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Kumpfmethoden gegen den Krieg

Trotzdem die Zeitungsnachrichten in der letzten Zeit wieder
von „Entſpannung“ und vom „Näachlaſſen“ der Kriegsgefahr
reden, bleibt dieſe Frage für die Arbeiterklaſſe noch immer die
wichtigſte Augenblicksfrage. Die Kriegsgefahr, die das Prole
tariat mit Sorge, aber auch mit Entſchloſſenheit zum Kampfe
erfüllt, hat einen tieferen Grund, als die mit Beſchwichtigungs-
noten abwechſelnden Paniknachrichten der bürgerlichen Preſſe.
Sie wurzelt in den bleibenden imperialiſtiſchen
Gegenſätzen der auf Expanſion bedachten
Mächte, deren Erkenntnis dem Proletariat Klarheit und
Kraft gibt. Auch wenn nach dem Balkankriege eine Konferenz
der Großmächte die Lage auf dem Balkan friedlich beglaubigen
und regeln würde, iſt die Gefahr nicht beſeitigt. Die Nach-
wirkung dieſes Krieges auf Vorderaſien, wo faſt alle
Großmächte wichtige Kapitalintereſſen haben, kann in jedem
Augenblick eine neue akute Kriegsgefahr entſtehen laſſen. Daher
erfordert die Frage, wie ein europäiſcher Krieg zu verhindern
un werde, nach wie vor die größte Aufmerkſamkeit der Ar-

iter.
Der internationale Kongreß in Baſel hat darauf keine Ant

wort gegeben. Er war eine großartige Kundgebung der Ein
heit, der internationalen Solidarität und der
Kriegsfeindſchaft des Ptoletariats aller Länder und
als ſolcher war er ſelbſt allerdings ſchon ein Teil der Antwort.
Er hat ſich darauf beſchränkt, durch die Einmütigkeit dieſes
impoſanten Mafſſenproteſtes, der die Maſſen aufrütteln und er-

In der Praxis würde ſich aber wahrſcheinlich zeigen, daß die
Regierung, auch im „freien“ England und im „demokratiſchen“
Frankreich, Mittel dagegen zu finden weiß. Eine kleine Ar-
beitergruppe kann zu einer ſolchen großen Tat die moraliſche
Energie nur dann aufbringen, wenn ſie eine ganze kriegsfeind-
liche Klaſſe hinter ſich weiß; ſonſt iſt es unmöglich. Die Gleich-
gültigkeit der Maſſe der engliſchen Gewerkſchaftler die ſich
jetzt in ihrem faſt völligen Fernbleiben von Baſel zeigte
wird nicht bleiben, wenn die ernſthafte Gefahr eines deutſch
engliſchen Krieges droht; und dann liegt ein politiſcher Druck
auf die Regierung durch eine Aktion der ganzen Klaſſe nahe.
Jn dieſer politiſchen Beeinfluſſung liegt vor allem die Be
deutung des politiſchen Maſſenſtreiks.

Es iſt kein Zufall, daß in Weſteuropa bei der Erörterung der

während in Deutſchland (wie auch in Oeſterreich) davon noch
kaum oder nur als entfernte Möglichkeit die Rede war. Das
liegt erſtens an dem verſchiedenen Maß der politiſchen Freiheit.
Wo Straßendemonſtrationen von altersher als das ſelbſtver
ſtändliche Recht aller Bürger gelten, wo heute die Heilsſoldaten,
morgen die Abſtinenten, übermorgen wieder andere mit
Bannern durch die Straßen ziehen, da machen ſie kein großes

die tiefen Eindruck machen ſoll, ſind ſtärkere Mittel nötig, wie
Je ein Demonſtrationsſtreik. Anders in Deutſchland, wo das
Recht auf die Straße erſt vor ein paar Jahren von den Maſſen
erobert wurde, und immer wieder gegen polizeiliche Eingriffe
verteidigt werden muß. Da üben einfache Straßendemon-
ſtrationen ſchon eine ſtarke Wirkung aus, die ſie eine höchſt
energiſche Willenskundgebung der proletariſchen Maſſen be

muntern, die Regierungen warnen ſollte, als Kraft des deuten, die der altgewöhnten Willkürherrſchaft der mächtigſten
n re u wie er hat keine e r Zu J en re die Stirn bietet. Und würde die Regiet gen r ſprach aus, was war und was i r nicht. erſuchen, dieſe H durch ſtärkere Gewaltwas werden ſoll und werden wird. Um auch r e er e er ne ine re gewaltigere
eines z an Einmütigkeit aufkommen zu wurde Wirkung Denn die r r beſtimmt durch die
von einer Diskuſſion der im weiteren Kampfe anzuwendenden Kraft des Willen s, der hinter der Aktion ſteht.
Mittel, worüber natürlicherweiſe. Meinungsverſchiedenheiten Dateben kommt aber die Kraft der Arbeiterbewegung ſelbſt
vorhanden ſind, abgeſehen. Die Reden von Jauxss, Adler und in Betracht. Um müſſen die
Haaſe ließen darüber nicht den geringſten Zweifel übrig, daßdas Proletariat aller Länder ſich darin einig iſt, mit allen
zweckdienlichen Mitteln den Krieg zu verhindern zu ſuchen, wie
es auch ſchon die Stuttgarter Reſolution ausſprach. Aber mit
Recht hob Vaillant hervor, daß der wirkliche Krieg gegen den
Krieg noch vor uns liegt. Man mag vielleicht bedauern, daß
der in einer Darlegung der anwendbaren Kampf
mittel den Arbeitern ein klares Bild über ihre Macht gegen die
Kapitalmacht vor Augen ſtellte. Aber darin zeigt ſich nur die
alte Wahrheit, daß der Sozialismus nicht für jede Situation
fertige Löſungen in der Taſche hat, ſondern ſich dieſe erf durch
die Erfahrungen der Praxis und die Notlage des Augenblicks,
ie Energie und Einſicht wedt, erkämpfen muß.
Daß Differenzen über die anzuwendenden Methoden vor

handen ſind, beweiſt die kurz vorher auf dem franzöſiſchen Par
teitag vorgeſchlagene mere der Föderation der Seine;
das beweiſt der auf dem Kopenhagener Kongreß erörterte Vor
ſchlag von Kair Hardie und Vaillant, den Krieg durch einen
Streik der Munitionsarbeiter und Eiſenbahner zu verhindern;
hier verdient auch der Beſchluß der franzöſiſchen Syndikaliſten,
an einem feſtgeſetzten Tage einen Proteſtſtreik zu veranſtalten,
Beachtung, da das Mittel des Maſſenſtreiks keine ausſchließlich
ſiyndikaliſtiſche Kampfmethode i Dieſe Differenzen ent
ſpringen nicht einfach einem verſchiedenen Grade der klaren
Einſicht, ſo daß die ſchlechteren Vorſchläge einfach durch beſſere
zu beſeitigen find. Sie entſpringen auch nicht einfach Rich-
tungsverſchiedenheiten, da ſonſt der Widerſpruch unerklärlich
wäre, wie die ſchärfſten Vorſchläge aus den Arbeiterbewegungen
ſtammen, die ſonſt eine reformiſtiſche Politik treiben und die
radikale deutſche Partei anſcheinend am zaghafteſten auftritt.
Sie finden zum größten Teil ihre Erklärung in der Verſchieden-
heit der ſozialen, politiſchen und militäriſchen Verhältniſſe in
den verſchiedenen Ländern, und in der verſchiedenen Kraft ihrer
Arbeiterbewegung. Dieſe Unterſchiede, die in den Anſichten
der Wortführer zum Ausdruck kommen, verhindern, daß die für
ein Land zweckmäßig erſcheinenden Mittel ohne weiteres auf
das andere zu übertragen ſind wenn natürlich auch eine
gegenſeitige Beeinfluſfung unvermeidlich und ein bewußtes
Zuſammengehen notwendig iſt.
In England ſteht die Maſſe der Arbeiter den militäriſchen
Fragen völlig fern. Da keine Dienſtpflicht beſteht, ſondern die
kleine Armee aus Söldnern beſteht, die durch ihre Anwerbung
den Zuſammenhang mit dem übrigen Proletariat ſo ziemlich
verlieren weil weiter die Flotte, die Wege Mannſchaften
erfordert, das wichtigſte Kriegsmittel iſt und England vor einer
Jnvaſion ſchützt, kümmern ſich die engliſchen Arbeiter kaum
um den Militarismus. Die proletariſche Maſſe bildet nicht den
Kern des Kriegsmechanismus. Daher iſt es natürlich, daß der
Sozialiſt, der proletariſche Kraft gegen den Krieg anwenden
will, auf den Gedanken kommt, an die Fälle anzuknüpfen, in
denen Arbeitergruppen für Fachintereſſen, mittels ihrer ge
werkſchaftlichen Macht das ganze Wirtſchaftsleben lähmten.
Die Arbeiter der Arſenale und Werften könnten durch einen
Streik die Mobiliſation der Flotte verhindern; auf andere
Länder übertragen bedeutete dies, daß ein Streik der Eiſen
bahner und der Arbeiter der Munitionsfabriken die Mobili-
ſation lähmen ſoll. Auch für Frankreich mit ſeinem ſtarken
Bauern und Kleinbürgertum liegt der Gedanke nahe, daß das
ſonſt politiſch ſchwache Proletariat die Abhängigkeit der Kriegs
rüſtungen von ſeiner großinduſtriellen Arbeit zu einem Verſuch
ausnuhen ſoll, den Krieg zu verhindern
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dieſelbe Wirkung auszuüben,Aktionsformen um ſo ſchärfer werden, je einer und ſchwächer

die Maſſe, die ſie anwendet, iſt. Hier gilt dasſelbe Geſetz der
Kraftwirkung, wie in der Mechanik; ähnlich wie ein ſchwerer
Eiſenbahnwagen auch bei langſamſter Bewegung ſpielend einen
Körper ſo kann eine greß Maſſe durch die einfache
Wucht ihrer geſchloſſenen Zahl eine koloſſale Wirkung ausüben.

nicht genügend durchſetzen kann, muß zu ihrer ökonomi-ſchen Macht über die Produktion greiſen zum Streik, um

ihren Willen geltend zu machen. Eine Bewegung, die, wie die
deutſche, viele Millionen umfaßt, und auf deren Ruf ein
Drittel der Bevölkerung hört, kann nur vorſichtig und allmäh-
lich vorgehen, weil ſie ſchon durch relativ ſchwache Aktions
formen eine große Kraft entwickelt.
um die es ſich hier handelt, können auch nicht auf einmal durch
ein Machtwort zur höchſten Aktion aufſpringen; ſie kommen
erſt nach und nach, durch die revolutionäre Zuſpitzung der Ver
hältniſſe getrieben, in Bewegung und entfalten dabei erſt all
mählich ihre volle Kraft.

So erklärt ſich die zuerſt ſonderbar anmutende Erſcheinung,
daß die radikalſte Partei hier anſcheinend ſo wenig radikal auf
tritt. Es bedeutet nicht, daß die ſchärfſten Mittel der Maſſen
ſtreiks hier keine Anwendung finden werden. Es bedeutet, daß
dieſem ſchärfſten Mittel in der Hand einer ſolchen Maſſen
bewegung eine ſolche ungeheure Wucht innewohnt, daß es nur
Anwendung finden kann, wenn die Gegenſätze ſich aufs äußerſte
zuſpitzen und gewaltige revolutionäre Machtkämpfe herauf-
beſchwören. Wann das ſein wird, hängt nicht von uns ab; an
den Regierungen liegt es, ſie durch Mißachtung des Volks
willens zu beſchleunigen, oder ſie durch eine vorſichtige Politik
hinauszuſchieben. V 2

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 7. Dezember 1018.

Der Jeſuitenrückzug im Reichstage.
Es iſt gekommen, wie es kommen mußte, und wie von vorn

herein vorausgeſagt wurde: das Zentrum hat in aller Form
den Rückzug angetreten, von dem man unter Anwendung eines
bekannten Wortes ſagen könnte, daß er einer regelloſen Flucht
glich. Mittwoch hielt Herr Dr. Spahn ſeine donnernde An-
klagerrede, die er mit der Drohung ſchloß, das Zentrum werde
alle parlamentariſchen Konſequenzen ziehen. Und Freitag
hätte Herr Gröber Gelegenheit gehabt, auf die Herrn Spahn
zuteil gewordene Antwort des Reichskanzlers die Erwiderung

zu geben, und die erfolgte Drohung zu widerholen; jetzt mußte
ſich herausſtellen, ob das Zentrum wirklich in die Poſition
treten wollte, ob das geräuſchvolle Paukenſchlagen vor zwei
Tagen echter Kriegslärm war oder nur Operettenſpiel. Herr
Gröber hat aber dieſe Gelegenheit nur benützt, um eine ellen
lange Broſchüre über die ganze Frage des Jeſuitengeſetzes zu
reden und eben den Rückzug anzutreten. Mit Un-
geduld wartete man im Hauſe auf die „Pointe“, auf den An
griff, der doch kommen ſollte. Statt deſſen kam am Ende der
Rede die tröſtliche Verſicherung, daß das Zentrum auch weiter
hin „für Gerechtigkeit kämpfen“ werde. Das war alles.

Es kann wohl ſein, daß das Zentrum, als es ſeinen Schein-
kampf gegen die Regierung unternahm, der ihm von dem Un

mut ſeiner Wähler und auch mancher kleineren Geiſter in der

Aktion gegen den Krieg ſofort an Maſſenſtreiks gedacht wird,

Aufſehen wo es ſich um eine ſtarke Willensäußerung handelt,

Eine ſchwache Arbeiterbewegung, die durch ihre Zahl allein ſich

Die gewaltigen Maſſen,

eigenen Fraktion aufgedrängt war, der auch deshalb geführt
werden ſollte, um von den unangenehmen politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Sorgen auf dieſe konfeſſionelle Ausflucht abzu
lenken, daß das Zentrum hierbei auf die ſelbſtverſtändliche
Unterſtützung der Sozialdemokratie gerechnet hat.

Schon Genoſſe Dr. Frank hatte in ſeiner erſten Rede, als er
auf dieſe Angelegenheit zu ſprechen kam, einen Teil ſolcher
Hoffnungen zerſtört. Endgültig aus wird es damit geweſen
ſein, als in der letzten Sitzung nach dem Staatsſekretär Ge-
noſſe Dr. Liebknecht in äußerſt wirkungsvoller Rede mit der
größten Entſchiedenheit die Zentrumsheuchelei charakteriſierte,
und das für die eigenen kleinen Schmerzen ſo empfindliche
Zentrum auf ſeine eigenen Sünden deutlich aufmerkſam
machte. Wir treten ſelbſtverſtändlich, wie ſeit jeher, für die
Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ein, aber wir werden dieſe
Komödie des Zentrums nicht mitmachen das war in kurzen
Worten die Erklärung, die unſer Redner unter Anführung
zahlreicher überzeugender Beweiſe unter der Aufmerkſamkeit
aller Parteien und zur großen Enttäuſchung der Mitte abgab.
Genoſſe Dr. Liebknecht ſtellte mit gutem Recht die wahrhaftigen
Lebensintereſſen des Volkes in den Vordergrund ſeiner Be
trachtung, wie ſie im Vordergrund der ſozialdemokratiſchen
Aktion ſtehen, und das gab ihm Gelegenheit, ausgezeichnete
Ausführungen über die wirtſchaftliche und politiſche Bedräng-
nis in Deutſchland und beſonders in Preußen und den Zen
trumsverrat in allen entſcheidenden Fragen zu machen.

Die Debatte ſchloß mit einer überaus reichhaltigen Polemik,
die teils die Zentrumspolitik betraf und ſehr übel mitnahm,
teils die konſervativen Verſchleppungsmanöver in der Teue
rungskommiſſion. Zu Beginn der Sitzung waren einige An
fragen erledigt worden: hervorzuheben iſt dabei die Antwort
des Staatsſelretärs Dr. Delbrück, daß der Reichskanzler keinen
Eingriff der Reichsgeſeygebung in die mecklenburgiſche Ver
faſſungsangelegenheit und auch keine Reichsberggeſetzgebung
für „angemeſſen“ hält.

Der Wahlrechtsraub in Reuß ä. L.
Gegen die Wahlrechtsverſchlechterung haben am Freitag

mittag in Gera impoſante Demonſtrationen ſtattge
funden. Von 10 Uhr vormittags ab wurden alle Geſchäfte und

Fabriken ſtillgelegt. Der Generalſtreik iſt aus
nahmslos und überall eingetreten. Jn vier
großen Lokalen verſammelten ſich die Arbeiter und zogen in
die innere Stadt. Die Maſſe der demonſtrierenden Arbeiter
wird auf 10 000 bis 12 000 geſchätzt. Die Demonſtranten zogen

dann vor das Landtagsgebäude, ſangen Arbeiterlieder und
brachten Hochs auf das allgemeine gleiche Wahlrecht aus. Der

Landtag verhandelte gerade über die Wahlrechtsvorlage, und
die Demonſtration übte ſowohl auf den die Vorlage gerade be
gründenden Miniſter, als auch auf die bürgerlichen Abgeord
neten einen gewaltigen Eindruck aus. Erſt nach 12 Uhr zer-
ſtreute ſich die Menge allmählich. Die Polizei verhielt ſich
ruhig, weshalb es nirgends zu Unruhen kam.

Aus der Landtagsſitzung wird uns folgendes berichtet: Der
Miniſter begründete die Vorlage damit, daß durch die Zu
nahme der Induſtrie die Arbeiterſchaft überwiege, daß dieſe
ſogialdemokratiſch wähle und damit die Gefahr drohe, daß die
Sozialdemokratie im Landtage die Herrſchaft an
ſich reiße. Mmm dies zu verhüten, ſei es notwendig, ein neues
Wahlrecht zu ſchaffen. Als beſte Form erſcheine der Regierung
das Pluralwahlrecht, das ſich in Sachſen bewährt habe. Aber
die Verhältniſſe im Lande erforderten noch eine weitere Zuſatz
ſtimme. Dann ſprachen noch einige bürgerliche Redner, die in
demſelben Sinne den Faden weiterſpannen. Von unſerer
Seite ſprach Gen. Leven, der die Vorlage und das ganze
Vorhaben der Regierung und der bürgerlichen Mehrheit von
unſerm Geſichtspunkt aus prinzipiell beleuchtete und die Wahl
rechtsverſchlechterung energiſch bekämpfte. Er verteidigte hier-
auf auch die Demonſtration als den Ausdruck flammendſter
Empörung über dieſen unerhörten Angriff auf das gleiche
Wahlrecht. Von unſerer Seite ſprach dann noch Genoſſe
Vetterlein, der die Ausführungen des Vorredners er-
gängte und feſtſtellte, daß mit dieſem Geſetz weniger die
Sozialdemokratie als Partei getroffen werde, ſondern daß dieſe
Wahlrechtsvorlage ein Ausnahmegeſetz gegen das
arme Volk ſei, daß man alſo das Volk als ſoziale Klaſſe
entrechten wolle. Die Verhandlungen wurden dann auf Sonn

abend vertagt.

Bethmanns Drohrede.
Die franzöſiſche Preſſe, die ſich letzte Woche bei der Be

urteilung der Balkanereigniſſe ziemlich beruhigt äußerte, hat
die Montagsrede des deutſchen Reichskanzlers einmütig als
dem Frieden wenig förderlich gekennzeichnet. So
zurückhaltend die meiſten Beſprechungen der Bethmannſchen
Rede ſind, ſo deutlich bricht überall die Frage durch: warum
des Deutſchen Reiches erſter Miniſter es wohl für nötig gehalten
haben mag, wider ſeine Gewohnheit, wider die diplomatiſche
Gepflogenheit und wider die von den europäiſchen Miniſtern,
die in den letzten Wochen zur Balkanfrage ſprachen, ange
ſchlagene Tonart, ſo unzweideutig plump auf die Waffen-
brüderſchaft Deutſchlands und Oeſterreichs hinzuweiſen. Der
großkapitaliſtiſche Temps glaubt aus den Ausführungen Beth-



mann Hollweg ſNeßen zu dürfen, daß der t
reich abgeſchloſſene Defenſivvertrag dadurch zu einem Offen
ſivvertrag geſtempelt worden ſei. Andere Blätter, die nicht
ſo weit gehen, und die es unterſtreichen, daß der Kanzler von
dem Fall eines gegen Oeſterreich gerichteten Angriffs ſprach,
geben ebenfalls ihrer Verwunderung darüber Ausdruck, daß
Bethmann Hollweg keine andere Form für ſeine Ausführungen
wählte. „Wir ſind ja von der deutſchen Diplomatie dieſe
grobe, rückſichtsloſe Weiſe gewöhnt, aber diesmal erſcheint ſie
uns völlig unangebracht und gefährlich“, ſo lautet unge
fähr das Urteil der Blätter aller Richtungen, von denen ſich
übrigens keines nur zu Hetzphraſen hinreißen läßt, wie wir
ſie zweifellos in der deutſchen pangermaniſchen Preſſe leſen
würden, wenn etwa der franzöſiſche Miniſterpräſident eine
Rede im Stile Bethmanns gehalten hätte. Jn der Humanits
ſchreibt Genoſſe Marcel Sembat, der von jeher, wie alle fran-
zöſiſchen und deutſchen Sozialiſten ſowohl für eine deutſch
franzöſiſche als für eine deutſch-engliſche Verſtändigung ein-
tritt, die er übrigens auch bei dieſer Gelegenheit wieder emp-
fiehlt: „Wenn wir denſelben Ton anſchlagen wolten, wie der
Kanzler, dann würde unſer Dialog bald in ein Gezänk aus-
arten.“ Selbſt bei den vorurteilsloſeſten Politikern Frank-
reichs hat alſo die Montags-Rede Bethmann Hollwegs den
übelſten Eindruck gemacht.

Schwarz-blau-gelb die Wucherermehrheit.
Die Fleiſchnotkommiſſion des Reichstages begann

ihre Tätigkeit am Freitag vormittag mit einem Akte wieder-
lichſter Volkesverhöhnung durch die Vertreter der alten Zoll-
mehrheit. Bekanntlich liegt zur Beratung die Regierungsvor-
lage vor, deren einziger Paragraph den großen Gemeinden den
Zollbetrag für eingeführtes Fleiſch zurückerſtatten will, ſoweit
er den Betrag von 18 Mk. pro Doppelzentner überſteigt. Dieſe
Vergünſtigung ſoll aber am 81. März 1914 wieder aufhören.
Wit dieſer kläglichen Hilfe können ſih die Sozialdemokraten
ſelbitoerſtänd!lich nicht ein. verſtanden erklären, deshalb deantrag-
ten ihre Vertreter in der Kommiſſion, daß für die Dauer der
Gültigkeit der Leandelsverträge, alſo bis 1917, der ganze Zoll-
betrag zurückvergütet werden ſoll. Weiter beantragten ſie, daß
die den Gemeinden und gemeinnützigen Körperſchaften zuge-
killigten Vergütungen auch den Konſumgenoſſenſchaften ein-
geräumt werden. Außerdem wollen ſie durch eine Reſolution
der Kommiſſion den Reichskanzler auffordern, weitere Vor-
Iagen zu machen, durch die der S 12 des Geſetzes über die
Schlacktvieh- und Fleiſchbeſchau aufgehoben wird, daß noch be
ſtehende Ausnahmebeſtimmungen für die Einfuhr von lebendem
Rindvieh und Schweinen beſeitigt werden uſw. uſw.

Sofort nach Eröffnung der Sitzung begannen die Obſtruk-
tionsreden der Zöllner von den Konſervativen, Nationallibe
ralen und dem Zentrum. Wenn man eine Debatte haben wolle
über die dürftige Regierungsvorlage hinaus, dann werde man
vor Weihnachten doch nicht fertig, deshalb ſolle man gar nicht
erſt anfangen. Dieſe volksfeindliche Stellung nahmen die Abgg.
Arnſtadt, Trimborn, Giesberts und Böttger, der Exjung-
liberale, ein. Jn entſchiedener Weiſe traten dieſem Ver-
ſchleppungsmanöver die Abgg. Hoch, Molkenbuhr, Quarck und
Scheidemann entgegen. Die Anregungen der Zöllner wurden
dann aber mit 15 gegen 13 Stimmen zum Beſchluß erhoben.
Die Mehrheit ſetzte ſich zuſammen aus den Vertretern der alten
Zollmehrheit, war alſo ſchwarz-blau-gelb, Junker, Pfaffen,
Nationalmiſerable.

Man wird in der Folge auch dieſe neue Leiſtung der Ver-
treter der Volksausplünderungsparteien nach Gebühr zu wür-
digen wiſſen.

Noch ein ungültiges Reichstagsmandat.
Die Wahlprüfungskommiſſion beſchäftigte ſich am Freitag

erneut mit der Wahl des nationalliberalen Abgeordneten Dr.
Becker, Bingen-Alzey (Heſſen), der in der Stichwahl gegen
den Pfarrer Korell (Fortſchr.) mit zwei Stimmen Mehr-
heit gewählt wurde. Bei Prüfung der Wahl durch die Kom-
miſſion im Frühjahr erhöhte ſich die Mehrheit für Dr. Becker
auf vier Stimmen. Die damals beſchloſſene Beweiserhebung
hat die Richtigkeit einer Reihe der im Proteſt angeführten Ver-
ſtöße ergeben. Jn einem Falle waren drei Wähler zugleich in
dem Jſolierraum, weshalb Dr. Becker drei Stimmen in Abzug
gebracht wurden. Weiter kürzte man ihm ſieben Stimmen, die
von Leuten abgegeben wurden, welche nicht wahlberechtigt
waren: Entmündigte, Ausländer uſw. Eine lange Debatte
rief ein Antrag des Referenten, die im Wahlkreiſe Dauten-
heim für Dr. Becker abgegebenen Stimmen dieſem zu kürzen,
hervor. Dort hatte der Bürgermeiſter und Wahlvorſteher die

1 ſogial demokratiſchen Wahlkontrolleure aus dem Wahl
lokale gewieſen, angeblich, weil ſie ſich nicht vorgeſtellt hätten.
Erſt eine Beſchwerde beim Kreisamie verſchaffte ihnen in denNachmittagsſtunden den du Doch nun füllten bald Dauten

heimer Einwohner das Lokal wie von Zeugen behauptet
wird, auf Beſtellung des Bürgermeiſters die den beiden
unangenehmen Aufpaſſern den Aufenthalt darin verleideten.
Weiter hat ein Zeuge vor Hericht erklärt, daß der Wahlv
ſteher die Wahlkuverts ſo in die Urne legte, daß eine Kontrolle
der Wähler möglich war. Korell hat in dieſem Hrte in der
Hauptwahl s und in der Stichwahl 4 Stimmen erhalten. Die
Abſtimmung über dieſen Antrag wurde auf Mittwoch, den
11. Dezember (den nächſten Sitzungstag) vertagt. Nach den
bisherigen Beſchlüſſen der Kommiſſion ganz gleich, wie die
Abſtimmung über den erwähnten Antrag ausfällt iſt be
ſtimmt damit zu rechnen, daß die Wahl Dr. Beckers für un
gültig erklärt wird.

Jagows Nechtsraub an der Feuerwehr.
Jm Dreiklaſſenhauſe wurde Freitag das Waſſe

geſetz verabſchiedet. Es wurde noch in einigen Punk-
ten abgeändert. Auf freikonſervativen Antrag wurde be-
ſchloſſen, den Laienmitgliedern des Landeswaſſeramts Tage-
gelder und Reiſekoſten zu gewähren und auf alle Richter des
Landeswaſſeramts die Diſziplinarvorſchriften für Richter zu
erſtrecken, wobei das Oberverwaltungsgericht Diſziplinar-
gerichtshof werden ſoll. Auch ſollen die Vorſchriften der Zivil
prozeßordnung über Ausſchließung und Ablehnung von Rich-
tern gegebenenfalls Anwendung finden. Jn der Geſamtab-
ſtimmung wurde das Waſſergeſetz, wie der Präſident konſta
terte, einſtimmig angenommen.

Dann trat das Haus in die Beſprechung der fortſchrittlichen
Interpellation ein, die die Vernichtung des Vereins rech
tes der Berliner Feuerwehrmänner durch den
Polizeipräſidenten v. Jagow zum Gegenſtand hat. Für die
Konſervativen ſprach Herr Kreth, der Direktor der Spiritus-
zentrale, Regierungsrat und Hauptmann a. D. iſt, ſo daß alles
nötige über ſeine Rede ſchon ſozuſagen aus ſeiner Viſiten
karte zu entnehmen iſt! Der Mann verlangte nicht weniger,
als daß die Berliner Stadtvertretung wegen mangelnder Ehr
furcht vor Jagow aufgelöſt werde. Selbſtverſtändlich findet der
Herr, den Hoffmann in einem allgemein herzlich belachten
Zwiſchenruf wohl für mehrere Jahre zum „Spirit-iſten“
ernannte, daß Jagow für ſeine Streiche, nicht zuletzt für ſeine
Behandlung der Feuerwehr, den Dank des Volkes von Berlin
verdient und auch noch erhalten werde. Wir wollen es hoffen!

So recht klar wurde einem das Ruſſiſche der ganzen Feuer
wehraffäre, als man den nationalliberalen Miniſterialdirektor
a. D. Abg. Juſt in denkbar ſchärfſter Weiſe die Zertrümmerung
des Feuerwehrvereins als geſetzwidrig, rechtsverletzend, dabei
auch noch zweckwidrig nachweiſen hörte. Und dabei iſt dieſer
Mann von jeder Anzweiflung ſeiner regierungsfrommen Ge-
ſinnung ſchon dadurch gefeit, daß er ja vor den Reichstags
ſtichwahlen auf Erſuchen des Reichskanzlers jenen bekannten
Aufruf an alle Beamten und Staatsangeſtellten erließ, nur
ja „königstreu“ zu wählen.

Am Sonnabend wird Genoſſe Hoffmann zu dieſer echt
preußiſchen Sache reden. Ein Verſuch der Junker, die weitere
Debatte auf die lange Bank zu ſchieben, ſcheiterte.

R

Die Herrſchaft des Hausknechtsparagraphen.,
Die Geſchäftsordnungskommiſſion des Drei-

klaſſenhauſes hat nun endlich die zweite Leſung der Branden
ſteinſcher Geſchäftsordnungs- Reviſion zu Ende geführt und es
zuletzt noch verſtanden, neue Verſchlechterungen hineinzu-
bringen. Der Hausknechtsparagraph bleibt un-
verändert, wobei der Fortſchrittler ſeine Ablehnung zu
Protokoll gab. Beſtimmt wurde, daß
Oeffentlichkeit, über Aenderung der Tagesordnung, über die
berühmten Schlußanträge und über Teilung der zur Abſtim-
mung ſtehenden Frage nicht namentlich abgeſtimmt werden
dürfe. Eine neugeſchaffene Beſtimmung ſagt, daß aus den
Verhandlungen der Ausſchüſſe weder die Namen noch die
Parteizugehörigkeit der Redner und Antragſteller nach außen
bekannt gegeben werden dürfen.

Schreckensurteile!
Die Mannheimer Strafkammer beſchäftigte ſich am

4. November mit dem Streikkrawall in Friedrichs-
feld. Jn der Deutſchen Steinzeugwarenfabrik daſelbſt tobte
im Juni und Juli ein mehrwöchentlicher Streik. Die Fabrik

über Ausſchluß der

abends zu einem Zuſammenſtoß, in deſſen Verlauf der Arbeits

lte ſich don Hamburg dern Gtreirbre herdieſen und einer Anzahl Aeredee kam es am 18. Juli

willige Joh. Kußnicke von Hamburg durch Meſſerſtiche ſchwer
verletzt wurde. Die Arbeitswilligen gaben vor dem Richter an,
nur einige „Schreckſchüſſe“ abgegeben zu haben.

Die Verhandlung geſtaltete ſich ſehr erregt; den Angeklagten
konnte eine direkte Beteiligung an dem Streit nicht nach
gewieſen werden. Nur einer der Beteiligten gab zu, nach
den Arbeitswilligen, nachdem geſchoſſen worden ſei,
geſchlagen zu haben. Die Hauptangeklagten waren an dem
Streit nicht beteiligt. Deſſen ungeachtet verhängte das Gericht
die höchſt zuläſſigen Strafen. Die drei Arbeiter Sattler,
Weber und Heibel erhielten wegen Körperverletzung
und Streikvergehen 5 Jahre und 2 Monate Ge-
fängnis; der nicht am Streik beteiligte Arbeiter Mehl
s Jahre Gefängnis. Der Arbeiter Schlipf bekam
wegen einfachen Streikvergehens drei Monate
Gefängnis zudiktiert. Wegen Begünſtigung erhielt
der Arbeiter Spitzenberger s Monate Gefängnis.
Die weiteren Angeklagten wurden freigeſprochen.

Jn der Urteilsbegründung bemerkte der Gerichtsvorſitzende
Hunnel, der als ſtrenger Richter weithin bekannt iſt, daß
das Urteil auch deshalb ſo hart ausgefallen ſei, weil die An-
getlagten wie die Zeugen derart hartnäckig „gelogen“ hätten,
daß nur ein geringer Teil der Schuldigen hätte ausfindig ge-
macht werden können. Dieſe Begründung ſagt genug. Strei-
kende Arbeiter wiſſen durch tauſend Urteile, was ſie (gegen-
über Streikbrechern) von der deutſchen Gerechtigkeitspflege zu
erwarten haben.

Die „Freien Turner“ aufgelöſt!
Die Stadtverordnetenverſammlung in Braunſchweig hat

beſchloſſen, der Freien Turnerſchaft die Benutzung der ſtädti-
ſchen Turnhalle zu kündigen, weil es ſich um einen „politiſchen“
Verein handele. Den Verhandlungen der Stadtverordneten
wohnte der Leiter der politiſchen Polizei bei, der ſich eifrig
Notizen machte. Zu welchem Zwecke, ſollte bald klar werden

der Polizeipräſident löſte die Freie Turner-
ſchaft auf. Der Auflöſungsukas lautet:

Nach der von der Freien Turnerſchaft Braunſchweig in hie-
ſiger Stadt ausgeübten Tätigkeit und unter Berückſichtigung
ihrer Zugehörigkeit zum Arbeiter-Turnerbund, iſt als feſt-
ſtehend anzunehmen, daß der Verein das Ziel ver-
folgt, unter ſeinen Mitgliedern ſozialdemokratiſche
Anſchauungen zu fördern und zufeſtigen. Der
Verein übt danach eine Werbetätigkeit für eine politiſche

Partei aus, und hat mithin als ein politiſcher Verein
im Sinne des Reichsvereinsgeſetzes zu gelten.

Zur Förderung ſeiner Zwecke hat der Verein Jugend und
Kinderabteilungen errichtet. Wie feſtſteht, wird auch
in den Zuſammenkünften dieſer Abteilungen eine poli-
tiſche Tätigkeit ausgeübt, es handelt ſich bei
ihnen alſo nicht lediglich um Veranſtaltungen zu geſelligen
Zwecken.

Nach S 17 des Reichsvereinsgeſetzes dürfen Perſonen, die
das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, weder Mit-
glieder von politiſchen Vereinen ſein, noch an deren nicht
lediglich geſelligen Zwecken dienenden Veranſtaltungen teil-
nehmen. Die Uebertretung dieſer Vorſchrift iſt nach F 16
Ziffer 6 des genannten Reichsvereinsgeſetzes mit Strafe be-
droht. Da nach den obigen Feſtſtellungen die Beſtrebungen
des Vereins dieſen Vorſchriften widerſprechen, läuft der
Zweck des Vereins den Strafgeſetzen zuwider. Der Verein
kann ſonach gemäß S 2 Abſatz 1 des Reichsvereinsgeſetzes
aufgelöſt werden.

Demgemäß wird die Auflöſung der Freien
Turnerſchaft Braunſchweig damit verfügt.

V. d. Buſch, Polizeipräſident.
Die Freie Turnerſchaft wird dieſe Auflöſung ſelbſtver-

ſtändlich mit einer Klage vor dem Verwaltungsgericht beant-
worten. Aber wenn die Machthaber glauben, durch ſolch un-
glaubliches Vorgehen die Arbeiterbewegung lahm legen zu
können, ſo ſind ſie auf dem Holzwege. Sie brauchen ſich nur
bei der Geſchichte erkundigen, wie z. B. Bismarcks Sozialiſten
geſetz und ſein ganzes brutales Vorgehen gewirkt hat. Dieſe
Bedrückung zeigt den Arbeitern nur den wahren Charakter des
kapitaliſtiſchen Herrſchaftsſtaates.

Deutſches Reich.
Der ſtaatsgefährliche polniſche Adler. Bochumer Krimi-

nalbeamte hielten dieſer Tage bei einem Uhrmacher in Herne

Kleines Feuilleton.
Wie Goethe wohnte.

Unter dem Titel Hygieniſches aus der Goethezeit hat Pro
feſſor Schüle aus Freiburg in der Münchner Medigziniſchen
Wochenſchrift eine anziehende kleine Studie veröffentlicht, die
ſich namentlich mit den Behauſungen Goethes in Weimar be-
ſchäftigt. Zuvor wird in einigen Sätzen über das Wohnhaus
Schillers lobend hervorgehoben, daß der Dichter ſein Arbeits-
zimmer mit Rückſicht auf den Stand der Sonne richtig gewählt
hatte, anderſeits getadelt, daß ſein Schlafzimmer nach Norden
gelegen und von kläglicher Kleinheit war. Das ſchlechte Schlaf-
zimmer Schillers dürfte etwas zur Verkürzung ſeines Lebens
beigetragen haben, da er ſeine Mängel ſo ſtark empfand, daß
er wenigſtens für die letzte Zeit, als es zu ſpät war, ſein
Krankenlager auf die Sonnenſeite des Hauſes verlegte. Goethe
hatte ſich ſein geliebtes Gartenhaus auch nicht gerade nach
hygieniſchen Erwägungen ausgeſucht. Die Beſchattung mit
hohen Bäumen, das Fehlen einer Unterkellerung, die Feuchtig-
keit des Bodens mußte es ſogar zeitweilig zu einem recht un-
gemütlichen Aufenthalt machen. Dazu kamen einige andere
Umſtände, die heute ſelbſt einfachen Leuten unerträgliche
ſcheinen würden. Das Eßzimmer lag allein im Erdgeſchoß
und aus der benachbarten Küche gelangten die Abwäſſer un-
mittelbar in den Vordergarten und ſuchten ſich von hier aus
einen beliebigen Weg zur Jlm. Das Speiſezimmer hatte über-
haupt keinen Ofen, und es iſt anzunehmen, daß Goethe im
Winter wohl ohne weiteres in der Küche gegefſſen hat. Noch
merkwürdiger mutet das Schlafzimmer im erſten Stock an, wo
Goethe das einzige nicht nach Norden gelegene Fenſter hat zu-
mauern laſſen. Jm Hauſe ſelbſt befand ſich neben der Treppe
ein Ziehbrunnen. Sogar ein recht geſunder Menſch würde beider Zumutung, in einem derartigen Hauſe zu wohnen, von der
Paprragenng befallen werden, dadurch eine ziemlich ſichere Ge-
währ für Rheumatismus zu erhalten. Auch Goethe hat die
fünf Jahre, die er im Gartenhauſe gelebt hat, mit häufigen
Erkältungen und Zahnſchmerzen bezahlt. Das eigentliche
Goethehaus auf dem Frauenplan konnte wegen der großen
Zahl von Räumen und ſeiner weitläufigen Ausdehnung rich-
tiger ausgenutzt werden. Daß ſich unter einigen nach hinten
gelegenen Zimmern gleich die Wagenremiſe und der Pferdeſtall
befanden, war damals nichts Ungewöhnliches, da Frau von
Stein, die Gattin des Oberſtallmeiſters, ſogar ihr Wohn zimmer
über einem Stall hatte. Das größte dieſer Zimmer bewohnte
Frau Chriſtiane. Die Heizung war wahrſcheinlich im ganzen

Hauſe ſehr unzureichend und vor allem ungleich. Die Wohn-
zimmer wurden mit eiſernen Oefen überheizt, und die vielen
Treppen und Verbindungsgänge blieben zugig und kalt. Goethe
muß wirklich eine fabelhaft geſunde Natur gehabt haben, um
dieſen häufigen Temperaturwechſel ohne viel Schaden zu über-
ſtehen, aber er hatte ihm doch wohl manche Störung in ſeiner
Geſundheit zuzuſchreiben. Auch die Erkrankung, die ihn auf
das Sterbelager warf, war vermutlich aus einer Erkältung im
Hauſe entſtanden. Jm Schlafzimmer hatte Goethe überhaupt
keinen Ofen, und die Fenſter waren nicht nur an ſich undicht,
ſondern in dieſem Raum noch am Rahmen mit einem ziemlich
großen Loch verſehen, um auf dieſem Wege mit einem Strick
den Fenſterladen abends ſchließen zu können, ohne das Fenſter
zu öffnen. Die Bibliothek war noch ungeſunder. Hier fehlte
es an jeder Heizung und außerdem auch an Lüftung, und der
Gegenſatz zwiſchen dem gut erwärmten Arbeitszimmer muß
recht bedenklich geweſen ſein. Sehr ſorgfältig war Goethe in
der Wahl ſeiner Lampen, dagegen arbeitete er meiſt bei Kerzen-
licht, was man heute wegen des unruhigen Flackerns und der
ſtarken Wärmeentwicklung in unmittelbarer Nähe des Kopfes
gleichfalls für denkbar ungeſund erklärt haben würde.

Die Türkin im modernen Lebenskampf.
Die Schilderungen von dem weltfremden Daſein der Türkin

hinter den Gefängnismauern ihres Harems haben eigentlich
nur für die wohlhabenderen Stände Geltung. Die weitaus
größte Maſſe der türkiſchen Frauen, jene Zahlloſen, die jetzt ſo
ſchwer unter Krieg und Cholera leiden müſſen, ſie ſtehen weit
mehr im modernen Lebenskampf, als man gewöhnlich anzu-
nehmen geneigt iſt. Auch als Geſchäftsleute haben manche
Frauen Bedeutendes geleiſtet; vor allem aber ſind die weib-
lichen Angehörigen der unteren Klaſſen daran gewöhnt, ebenſo
hart zu arbeiten wie die Männer. Beſonders jetzt, wo ſo viele
unter die Fahnen geſtrömt ſind und Haus und Hof des Herrn
entbehren, leiſten die Frauen faſt Uebermenſchliches an Arbeit.
So liegt in der europäiſchen und aſiatiſchen Türkei die Zucht
des Seidenwurms und die Gewinnung der Seide faſt ganz inihren Händen. Jn Mazedonien und Dyragzien vollbringen die
Frauen die Tabaksernte und richten den Tabak in Fabriken für
den Export her. Jn ſtetem Kampf um die tägliche Nahrung
verfließt Hunderttauſenden ihr ſtilles dumpfes Leben. Zahl-
reiche Frauen ernähren ſich auch in der Türkei als wandernde
Hauſiererinnen; ſie beſuchen die Harems und bringen den
Damen und ihren Dienerinnen Nachrichten aus der Welt,
bieten ihnen allerlei, zumeiſt europäiſche Waren an. Jn einer
gewiſſen Selbſtändigkeit wird die Türkin auch durch ihre geſetz
liche Stellung beſtärkt, die beſſer iſt als die der meiſten ihrer
europäiſchen Schweſtern. Die türkiſche Frau hat völlig freie
Verfügung über ihr Eigentum; ſie kann nach dem Geſetz des

Propheten jeden Rechtsſtreit vor dem Richter ſelbſt verteidigen
und ſie tut dies oft mit großer Beredtſamkeit. Verdient eine
verheiratete Frau Geld, ſo iſt es ihr alleiniges Eigentum; ihr
Mann kann nicht darüber verfügen, wie ſie überhaupt nicht
unter ſeiner geſetzlichen Vollmacht ſteht. Da in der Türkei
Söhne und Töchter bei der Erbſchaft völlig gleichberechtigt ſind,
ſo verfügen Frauen häufig über bedeutende Reichtümer. So iſt
die n Lage der Türkin derartig ſelbſtändig und günſtig,
daß der Mann, obwohl er mehrere Frauen zur Ehe nehmen
darf, ſich doch in den allermeiſten Fällen mit einer einzigen be-
gnügt, weil er fürchten muß, ſelbſt allzu ſehr in die Abhängig-
keit mehrerer Gattinnen zu geraten.

Kälte und Wärme in Deutſchland.
Der kälteſte Ort im Deutſchen Reich iſt nach den Be-

richten der deutſchen Wetterwarten das in Oſtpreußen gelegene
Städtchen Marggrabowa. Hier herrſchte in dem verhält-
nismäßig warmen Jahre 1910, dem letzten, über das allgemeine
Beobachtungen veröffentlicht ſind, eine Durchſchnittstemperatur
von 7,1 Grad, während die Durchſchnittstemperatur von 37 über
das ganze Reich zerſtreuten Stationen 9,0 Grad betrug. Jn
dem kalten Jahre 1905 ſtellte ſich bei einer Durchſchnitts-

grabowa ſogar nur auf 6,1 Grad. Die wärmſte Durchſchnitts-
temperatur wieſen hingegen 1910 Stuttgart und Mann-
heim mit 10,1 Grad auf. Wie beträchtlich übrigens der
Wärmeunterſchied in verſchiedenen Wintern iſt, zeigt ein Blick
auf die Jan uartemperaturen der deutſchen Beobach-
tungsſtationen. Jm Jahre 1910 hatte der Januar, den Durch
ſchnitt im ganzen Reich gerechnet, eine Temperatur von 1,8
Grad, während der Durchſchnitt ſich 1901 auf 3,5 Grad, 1893
gar auf 7,3 Grad ſtellte. Von den erwähnten 37 Stationen
wieſen 1910 nur drei eine Temperatur von durchſchnittlich
weniger als 0 Grad auf; es waren dies Marggrabowa,
Ratibor und Elſter. Jm Jahre 1905 hatten von den
37 Stationen im ſelben Monat nicht weniger als 30 eine
Durchſchnittstemperatur unter O Grad. Nur einige Nordſee-
ſtationen, ſowie
Jahre mit 0,2 und 0,8 Grad über dem Gefrierpunkt.

Nicht entfernt ſo groß wie die Schwankungen der Januar-
temperaturen ſind die des Monats Juli. Jn dieſem heißeſten
Monat des Jahres hatte das Jahr 1910, das das wärmſte der
letzten 20 Jahre war, eine Durchſchnittstemperatur von 18,2
Grad; das Jahr 1907 hingegen wies mit 15,4 Grad den kälteſten
Julimonat auf. Außerordentlich groß iſt in Deutſchland ſtellen-
weiſe der Unterſchied zwiſchen den überhaupt im Laufe des
Jahres beobachteten höchſten und niedrigſten Temperaturen.
Den Rekord in der Wärme erreichte Berlin im Jahre 1905 mit
36,6 Grad; die kälteſte Temperatur wies im ſelben Jahre daserwähnte Städtchen Marggrabowa mit 24,1 Grad auf.
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es wünſcht, wurde abgelehnt. Der

4 ab. Gefahndet wurde nach Schmuckſachen, die
mit einem polniſchen Adler verziert waren. Was ſich an der
artigen Sachen vorfand, wurde konfisziert. Der Wiarns
polski berichtet. daß die Polizei auf den ſtaatsgefährlichen
Lvogel durch ein Jnſerat des Uhrmachers aufmerkſam geworden

fo drangſaliert die preußiſche Gewaltherrſchaft die
Polen

Das KinderſaugflaſchenGeſetz war liederlich vorbereitet!
Die Reichstagskommiſſion für das Kinderſaugflaſchen-Geſetz
deriet am Freitag, wobei die Regierungsvertreter erklärten,
daß ſie klare, unzweideutige ſtaliſtiſche Nachweiſe über die
ſhädlichen Wirkungen der Rohrſaugflaſche und ihre Einflüſſe
auf die Säuglingsſterblichkeit nicht beizubringen vermöchten.
Von allen Parteien wurde ertlärt, daß ohne Beibringung ſtati-
ſiſchen und t rv Materials, aus dem ſich die Schäd
üchkeit der Rohr- und Schlauch-Saugflaſchen ganz zwei-
fels frei ergibt, eine Fortſetzung der Beratungen un mög
lich ſei. Die Sozialdemokraten wie die Fortſchrittler machten
ihre fernere Haltung dem Geſetzentwurf gegenüber durchaus
abhänig von dieſer Vorausſetzung. Die geſtellten Anfragen,die ſich auf die Verbreitung, die Fahritatièn und den Export

der einfachen wie der komplizierten Saugflaſchen, auf die Er
ſahrungen, die man mit dem franzöſiſchen Geſetz macht, die
franzöſiſchen Kammerverhandlungen uſw. bezogen, wurdenriſmich fixiert und der Regierung zur Beantwortung über-
geben. Srſt nachdem die ſchriftlich zu erteilenden Ankworten
den Kommiſſionsmitgliedern zugegangen ſind was Monate
dauern wird ſoll in der Weiterberatung fortgefahren
werden.

Automobiltempo zur Rettung eines Junkermandats! Die
heichstagserſatzwahl in dem erledigten Kreiſe
Stolp-Bütow-Lauenburg ſoll ſchon am 23. Dezem-
ber ſtattfinden, obgleich der bisherige Abg. Will eben erſt ge-
ſtorben und noch nicht einmal beerdigt iſt. Aber die Regierung
will den Kreis den Jun kern ſichern. Erſtens ſoll noch ſchnell
nach den alten Wählerliſten gewählt werden, zweitens ſoll den
nichtkonſervativen Parteien keine Zeit zur Wahlagitation ge-
laſſen werden. Man ſiebi wie die Regierung die Junker be-
günſtigt.

Kleine Notizen. Jn der Juſtiz kommiſſion des
Dreiklaſſenhauſes wurden die Anträge der Fortſchrittler und
Sozialdemokraten auf Beſeitigung der Plakat- und Druck-
ſchriftenvertei lungsbeſtimmungen des altenpreußiſchen Preßgeſetzes von 1853 abgelehnt. ne eine Reſo-
lution, die die Erſetzung dieſer Beſtimmungen durch ein Reichs-

entralverbanderproletariſchen Freidenker ſtellt feſt, daß der aus
der Partei ausgeſchloſſene Hildebrand in Hagen nicht von der
Ortsgruppe des Verbandes, ſondern von bürgerlichen
Freidenkern als Reklamezugkraft benutzt wurde.

England.
Das Anusnahmegeſetz gegen die Gewerkſchaften. Man ſchreibt

uns aus Lon don: Die engliſchen Gewerkſchaften werden ihr
Pulver trocken halten müſſen, wenn ſie ihrer in ſchweren
Kämpfen eroberten Rechte nicht verluſtig gehen wollen. Das
Osborne-Urteil, das ſie ihres Rechtes zur politiſchen
Betätigung beraubte, iſt noch immer in Geltung, und ſelbſt der
völlig unzureichende Geſetzentwurf der Regierung, dieſes Recht
in beſchränktem Maße wieder herzuſtellen, wird von den Reak-
tionären mit allen Mitteln obſtruiert, ohne daß man mit viel
Zuverſicht hoffen könnte, dieſe Bemühungen zunichte zu machen.
Aber nicht genug damit, bereitet jetzt eine einflußreiche Gruppe
von konſervativen Abgeordneten einen Schlag gegen die rein
wirtſchaftlichen Rechte der Gewerkſchaften vor. Sie
wollen die wirtſchaftliche Widerſtandsfähigkeit der Arbeiter
dadurch zerſtören, daß ſie die berüchtigte Taff Vale-Entſchei-
tung des Oberhauſes durch Geſetz wieder herſtellen. Mit dieſer
Entſcheidung wurden bekanntlich die engliſchen Gewerkſchaften
völlig den Unternehmern ausgeliefert, indem dieſe das Recht
erhielten, eine Organiſation wegen etwaiger unrechtmäßiger
Handlungen eines oder mehreren ihrer Mitglieder um Schaden-
erſatz zu belangen. Was dieſes Urteil für die Gewerkſchaften
bedeutete, läßt ſich aus der Tatſache ermeſſen, daß der Prozeß,
der mit dieſem Urteil abſchloß, der unmittelbar getroffenen
Eiſenbahnergewerkſchaft 50 000 Pfund Sterling koſtete. Und

Fin den zwei Jahren, während der das Urteil Geſetzeskraft
hatte, wurden verſchiedenen Gewerkſchaften von den Gerichten
Schadenerſatzzahlungen in einer Höhe von 120 000 Pfund Ster-
ling auferlegt. Die Zeit ſchien nahe zu ſein, wo die engliſche
Gewerkſchaftsbewegung unter der Laſt dieſer zivilrechtlichen
Verfolgungen völlig zuſammenbrechen würde. Dieſe Gefahr
trieb die engliſchen Arbeiter zur Revolte. Dem Taff ValeUr-
teil iſt es mehr als irgend einer andern einzelnen Tatſache zu
verdanken geweſen, daß im Jahre 1906 zum erſtenmal eine
ſtarke Arbeiterfraktion in das Unterhaus einzog, die wenige
Monate darauf nicht nur dem Unterhaus, ſondern ſelbſt dem

ſtoßung des Taff Vale-UNv
teils durch die Trade Disputes Aect abtrotzte.

Gegen dieſes Geſetz haben ſich nun die Konſervativen ver
ſchworen. Sie haben eine Vorlage im Unterhaus eingebracht,
die das Geſetz abändern ſoll. Die Hauptbeſtimmungen dieſer
Vorlage ſind die folgenden. Die zivilrechtliche Verantwort
lichkeit der Gewerkſchaften für die unter „ihrer Zuſtimmung“
begangenen un rechtmäßigen Handlungen ihrer Mitglieder ſoll
wieder hergeſtellt werden. Dieſe zivilrechtliche Haftbarkeit ſoll
ſich jedoch nicht auf den Teil der Fonds der Gewerkſchaften
erſtrecken, die beſonders für Unterſtützungszwecke reſerviert
worden ſind. Zu dieſem Zwecke geſtattet die Vorlage den Ge
werkſchaften einen beſonderen Fonds für Unterſtützungszwecke
ſetzer mit der Begründung abgewieſen hat, daß Gewerkſchaften
geſondert gehalten werden muß. Außerdem will das Geſetz
das Recht des Streikpoſtenſtehens „regulieren“, die Zahl der
zuläſſigen Streikpoſten, ihren Standort uſw.

Es liegt auf der Hand, daß dieſe Vorlage das Taff ValeUr
teil mit allen ſeinen Folgen wieder herſtellen würde. Die
Feinde der Gewerkſchaften tun ſo, als ob die Unternehmer
heute kein Rechtsmittel gegen etwaige Uebergriffe der Gewerk-
ſchaften zur Verfügung hätten. Davon kann ſelbſtverſtändlich
nicht die Rede ſein. Wenn auch die Gelder der Gewerkſchaften
nicht angerührt werden können, ſo beſitzen die Unternehmer
doch ausgiebige geſetzliche Waffen gegen die einzelnen Arbeiter,
die den Kampf der Gewerktkſchaften führen und die Gerichte
ſind erfahrungsgemäß nur allzu gern bereit, dieſe Waffen
gegen die Arbeiter anzuwenden. Würde dieſe Vorlage Geſetz,
dann wäre die erſte Folge ein Prozeßregen gegen die Gewerk-
ſchaften, der ihre finanziellen Kräfte erſchöpfen würde. Die
zweite Folge wäre, daß die Gewerkſchaften gezwungen würden,
den größten Teil ihrer Gelder für Unterſtützungszwecke zu

dähnetnirſchenden Döerhaus die Um

reſervieren, um ſie vor den Unternehmern und den Richtern
ſicher zu ſtellen. Für die Führung von wirtſchaftlichen Kämp
fen bliebe ſehr wenig übrig. Was aber dieſe Beſtimmungen
den Gewerkſchafken noch an Möglichkeit zur Führung von
Streiks übrig ließen, würde die „Regelung“ des Rechts des
Streikpoſtenſtehens vollends vernichten. Die Vorlage will nur
zwei Streikpoſten, die noch dazu mit auffälligen Merkzeichen
verſehen ſein müſſen, zulaſſen. Das hat natürlich den Zweck,
den Unternehmern die Einſchüchterung und Ueberwältigung
der Streikpoſten zu erleichtern.

Seitdem das Oberhaus vorige Woche eine Klage einer Buch-
druckerfirma gegen die Organiſation der Londoner Schrift-
anzuſammeln, der von allen andern Geldern der Gewerkſchaften
nach der Trade Disputes Act zivilrechtlich nicht verfolgt wer
den können, hat die Hetze gegen dieſes Geſetz auch außerhalb
des Parlaments bedrohliche Dimenſionen angenommen. Es
kann kaum zweifelhaft ſein, daß nicht nur die ganze konſer
vative Partei, ſondern auch ein beträchtlicher Teil der Libe-
ralen die Geſetzwerdung dieſer Vorlage ſehr gern ſehen wür-
den. Es wird der ganzen Wachſamkeit der Arbeiter innerhalb
und außerhalb des Parlaments bedürfen, um dieſe Pläne zu-
ſchanden zu machen.

Belgien.
Neue Militärforderungen. Der Kriegsminiſter unterbreitete

am Donnerstag dem Parlament das neue Militär-
geſetz. Danach wird das Jahreskontingent auf 33 000 Mann
gebracht, das bedeutet im Prinzip die Einführung der
allgemeinen Wehrpflicht. Es wird ferner das Ein-
jährigeninſtitut nach deutſchem Syſtem eingerichtet, und es
ſollen etwa 2000 Mann jährlich Freiwillige eingeſtellt werden.
Die Linientruppen werden nach dem neuen Geſetz, das ſchon im
Jahre 1913 in Kraft treten ſoll, auf 150 000 Mann geſteigert.
Das Kontingent in Kriegsſtärke wird 333 000 Mann betragen.
Die Dienſtpflicht ſoll bis zum 33. Lebensjahre, als 13 Jahre,
dauern. Die Dienſtzeit beträgt nach wie vor 15 Monate.

Die Frankfurter Zeitung meldet aus einer Sitzung der
Rechten in Brüſſel, daß die Regierung über die neuen Militär
reformen Mitteilung gemacht habe, ſo unter anderm: von
Deutſchland ſeien in letzter Zeit große Anſtrengungen ge-
macht. Von dieſer Seite ſei Belgien bedroht durch
fünf ſtatt früher drei Armeekorps. Man befürchtet, daß im
Falle aines Krieges Deutſchland in Belgien einbrechen
werde. (7) Man müßte ſich dagegen wehren.

Aus der Partei.
Ein ſozialdemokratiſcher Redakteur wurde

freigeſprochen!

Aus Weimar wird gemeldet: Von der Beleidigung des
weimariſchen Staatsminiſteriums freigeſprochen wurde

Unglaublich!

der Genoſſe Faber aus Jena vom ich in Weimar. Gr
hatte angeblich dem Miniſterium als Verantwortlicher der
Weimariſchen Volkszeitung den Vorwurf der Parteilich-
keit gemacht, was natürlich bei einem Miniſter niemals der
Fall iſt. Freiſprüche ſozialdemokratiſcher Redakteure ſind bei
nahe ſo rar wie weiße Raben.

Ein drakoniſches Urteil
wurde am Montag von der 2. Strafkammer des Hamburger
Landgerichts über die Genoſſen Schönberg (Geſchäftsführer
des Verbandes der Staats- und Gemeindearbeiter) und
E. Köpke (Redakteur des Hamburger Echo) verhängt wegen
angeblicher Beleidigung des Kardirektors Winter. Dieſer Be-
amte hatte zwei Staatsarbeiter, von denen einer zwölf Jahre
im Kaibetriebe tätig war, entlaſſen, weil ſie ein Geſpräch,
das ſie in ihrer Eigenſchaft als Mitglieder des Arbeiteraus-
ſchuſſes mit ihm, dem Kaidirektor, gehabt hatten, dem Ver-
bandsbeamten Schönberg falſch mitgeteilt haben ſollen. Schön
berg hatte von dieſer Mitteilung in einem Artikel Gebrauch
gemacht, den er dem Hamburger Echo einſchickte. Der Artikel
erſchien hier mit der Unterſchrift Schönbergs im „Sprechſaal“.
Trotzdem wurde nicht nur Schönberg als Verfaſſer, ſondern
auch der Verantwortliche unſeres Hamburger Parteiorgans als
Mittäter angeklagt und beide wurden verurteilt: Schönberg zu
vier, Köpke zu zwei Monaten Gefängnis. Die Be-
leidigung wurde lediglich in der Behauptung gefunden, der Kai-
direktor Winter habe geſagt. er wolle mit allen Mitteln
die Bekämpfung der frei gewerkſchaftlichen
Arbeiterorganiſationen in ſeinem Betriebe unter
ſt ütz en. Als entſchiedener Gegner der modernen Arbeiter
bewegung hat ſich der Kaidirektor Winter auch vor Gericht be
kannt. Der Redakteur der Gewerkſchaft, Genoſſe Dittmer in
Berlin, iſt wegen der gleichen „Beleidigung“ nur zu einer
Geldſtrafe verurteilt worden.

Soziales.
Weibliche Polizei-Aſſiſtenz.

Die Polizeiaſſiſtentin Frau Dr Schapiro in Mainz, deren
Tätigkeit ſeither nur eine proviſoriſche war, wurde Mittwoch
von der Stadtverordnetenverſammlung mit allen gegen die
Stimme eines Zentrumsmannes definitiv angeſtellt
Das Gehalt wurde auf 2400, ſteigend bis 3600 Mk. pro Jahr,
feſtgeſetzt, neben freier Wohnung in dem von ihr geleiteten
Aſyl. Die Wirkſamkeit der Frau Schapiro war, ähnlich die der
Schweſter Henriette Arend in Stuttgart, aus den Kreiſen der
Mucker und der Lebewelt ſtark angegriffen worden, was zu dem
bekannten Prozeß gegen den Redakteur Hirſch führte. Wäh-
rend die Stuttgarter Gemeindeverwaltung die Schweſter Arend
in die Wüſte ſchickte, haben die Mainzer Stadtverordneten die
ſegensreiche Wirkſamkeit der Frau Schapiro voll anerkannt und
gewürdigt.

Unfälle deutſcher Seeſchiffe im Jahre 1911.
Den vom Statiſtiſchen Amt veröffentlichten Nachweiſungen

zufolge haben im vergangenen Jahre 659 deutſche Seeſchiffe
mit 463 089 Regiſtertonnen (darunter 352 Dampfer mit 393 260
Regiſtertonnen) Unfälle erlitten, die zur Meldung gelangten.
Von dieſen Unfällen ereigneten ſich 357 an der deutſchen See
küſte mit Einſchluß der von Seeſchiffen befahrenen Binnen
gewäſſer und 398 außerhalb der deutſchen Küſtengewäſſer. Von
den von Unfällen betroffenen Schiffen wurden 100 mit 33 913
Regiſtertons gänzlich vernichtet, darunter 41 mit 2199 Regiſter
tons in deutſchen und 65 mit 31 714 Regiſtertons in fremden
Gewäſſern.

Jm ganzen kamen bei deutſchen Schiffsunfällen des Jahres
1911 395 Perſonen ums Leben, davon 25 (20 Mann der Be
ſatzung, 5 Reiſende) an der deutſchen Küſte, 370 (354 Mann der
Beſatzung, 16 Reiſende) in fremden Gewäſſern.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Jnferate verantwortlich A Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Wuffenſtilſtand auf dem Ball
Der Waffenſtillſtand auf dem Balkan.

vie Weigerung Griechenlands, den Waffenſtillſtand mit zu
unterzeichnen, führt man in politiſchen Kreiſen Konſtantinopels
nicht in erſter Linie auf die feindliche Stimmung gegen Bul-
garien zurück, ſondern ſieht, der Frkf. Ztg. zufolge, darin einen
wohlerwogenen Plan des Balkanvierbundes. Griechenland
ſolle die Türkei beſchäftigen und die Blockade der Dardanellen
aufrecht erhalten, vor allen Dingen éber die durch die Griechen
bedrohten türkiſchen Stellungen nicht zur Ruhe kommen zu
laſſen.

Obgleich manches für dieſe Auffaſſung ſpricht, iſt es zurzeit
noch ebenſo unmöglich, die wahren Gründe und Abſichten der
Griechen klar zu erkennen, wie es unmöglich iſt, vorauszuſagen,
welchen Gang die weiteren Ereigniſſe auf dem Balkan
ſchließlich noch nehmen werden.

Die Stimmung in England.
London, 6. Dezember. Jn hieſigen politiſchen Kreiſen

betrachtet man die Lage ſehr optimiſtiſch. Auch hinſicht-
lich des Ausganges der Friedensunterhand-
lungen hegt man große Zuverſicht auf eine befriedigende
Regelung der Streitfragen. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Be-
ſprechungen zwiſchen den Friedensdelegierten mit der Bot-

r zuſammenfallen. Der Konferenz-vorſchlag Sir Edward Greys iſt von allen Großmächten an-
genommen worden namentlich hat zwiſchen Berlin, Wien und
Rom einerſeits und London andererſeits ein reger Noten-
wechſel ſtattgefunden, der noch fortgeſetzt wird. Wie verlautet,
werden die drei Mächte in einer Kollektivnote ihren Stand-
punkt zu der Botſchafterkonferenz ſowie die von ihnen zu
machenden Anträge klarlegen. Der heutige Standpunkt der
öſterreichiſchen Regierung gilt als ſehr friedfertig und nicht
im Gegenſatz zu der engliſchen Politik.

Werden die belagerten Städte mit Lebensmitteln verſorgt?
Konſtantinopel, 6. Dezember. Nach offiziöſer Dar-

ſtellung iſt der Artikel des Waffenſtillſtandsprotokolls über die
Verproviantierung der belagerten Städte aufgehoben worden,
veil in Janina, Skutari und Adrianopel genügende Nahrungs-
mittel vorhanden ſind. Von anderer Seite wird behauptet,
zwiſchen Türken und Bulgaren ſei vereinbart worden, daß die
Türken die Verproviantierung der Tſchataldſcha-Armee, die
Bulgaren diejenige von Adrianopel übernehmen ſollten.

Das belagerte Adrianopel wird angeblich von den Bul-
garen mit Lebensmitteln verſorgt, die von der Türkei zurück-
erſtattet werden.

Alles, was über
die Friedensbedingungen

bereits mitgeteilt wurde, beruht nur auf Gerüchten, die
nicht den Tatſachen entſprechen. Wie bekannt, beſteht die
Türkei auf der Oberhoheit des Sultans über Mazedonien und
Albanien, während doch bekanntlich die Balkanſtaaten alle be-
feſtigten Gebiete, Adrianopel, Skutari und Janina mitein-
r fordern. Man glaubt, daß die Türkei nur aus
eligiöſen Gründen in die Abtretung der drei Feſtungen ein-
villen will, da der Koran dies verbietet und der Scheich ül
Fslam ſie der Uebergabe widerſetzt.

Serbien will Duragzzv.
Belgrad, 6. Dezember. Jn einer an den König gerichteten

Erklärung drücken die ſerbiſchen Handelskammer
bnd der ſerbiſche kaufmänniſche Verein die Zuverſicht aus, daß

e für den ſerbiſchen Handel „unentbehrliche“ Hafen-
adt Durgazzo Serbien verbleiben wird. Gleichzeitig wird der

Pereitwilligkeit aller ſerbiſchen Handelskreiſe Ausdruck gegeben,
KUlle Opfer für die Behauptung Durazzos darzubringen.,

Türkiſch-griechiſche Sonderverhandlungen.
Konſtantinopel, 7. Dezember. Die griechiſche und die

Lürkiſche Regierung kamen überein, über den Waffenſtillſtand

und über den Frieden unmittelbar zu verhandeln. Die
Verhandlungen werden nach Wien verlegt werden. Der Bot-
ſchafter Hilmi Paſcha erhielt Vollmachten.

London, 7. Dezember. Der Korreſpondent des Daily
Telegraph meldet aus Konſtantinopel: Hier herrſcht die Auf
faſſung vor, daß Griechenland das Balkanbündnis aufgibt,

um ſich wieder der Türkei zu nähern. Es wird ferner
verſichert, daß die helleniſche Regierung an die Pforte mit dem
Vorſchlag herangetreten iſt, mit ihr direkt zu verhandeln.

Verſtärkung der Tſchataldſchabefeſtigungen.
Berlin, 7. Dezember. Der Korreſpondent der Voſſ.

a ſchreibt aus Konſtantinopel: Der türkiſche rechte
Flügel wird, die bulgariſche Stellung umfaſſend, von neuem

bor der Tſchataldſchalinie weit vorgeſchoben und überaus
ſtarkund modern befeſtigt. Jch höre, daß die Anlage
mit Flatterminen, Aſtverhauen, Drahthinderniſſen und Gruben
ausgeſtattet wird.

Wie ſteht ſich der Verbraucher
beim Petroleum-Monopol?

Ein Fachmann ſchreibt uns zu dieſer Frage: Die Vertriebs
geſellſchaft will den Detailliſten „ab Tank“ liefern und ſpricht
die Erwartung aus, es werde ſich ermöglichen laſſen, den
Detailliſten das Petroleum von der Tankanlage ab für 1 Pfg.
pro Liter ins Haus zu beſorgen. Das iſt eine recht einfache Art
und Weiſe, ſich um dieſe wichtige Frage zu drücken. Geſetzt den
Fall, es würden ſich Fuhrunternehmer finden, die zu dieſem
Satze den größeren Ladengeſchäften das Petroleum an-
fahren, ſo iſt dies doch jedenfalls nur in jenen Städten, in
denen ſich ſogenannte Tankanlagen befinden, möglich. Was
ſollen aber dann die vielen kleineren Detailliſten auf dem Lande
machen? Jm Ernſt glaubt doch wohl niemand, der mit dem
Fuhrweſen vertraut iſt, daß es möglich ſei, dieſen Land
geſchäften auf weiten Strecken, manchmal 14- und 16ſtündige
Tagestouren, das Petroleum zu 1 Pfg. ins Haus zu beſorgen.
Die Selbſtkoſten der Petroleumgeſellſchaften betragen meiſt 114
bis 254 Pfg., je nach Abſatz und Wegſtrecke, und verdienen will
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der Fuhrunternehmer auch, ganz gleichgültig, ob es ſich hier um
Berufsfuhrunternehmer handelt, oder etwa um eine Neben-
organiſation der Reichsvertriebs geſellſchaft. Die Anfuhr ab
Tank wird ſich für den Detailliſten im Durchſchnitt auf minde-
ſtens 2 Pfg. pro Liter ſtellen. Dies für den Fall, daß das bis-
herige Straßenwagenſyſtem der Petroleumgeſellſchaften weiter
geführt wird. Fſt das nicht der Fall, oder bleibt es nur auf
größere Städte beſchränkt, ſo wird die Lage der großen Zahl
kleiner Detailliſten auf dem Lande recht mißlich. Jhnen bliebe
nur der Ausweg, Petroleum in Fäſſern zu beziehen. Der Faß-
bezug iſt aber erheblich teurer und bedeutet auch wegen ſeiner
Unm.ſtändlichkeit einen bedenklichen Rückſchritt. Es ſind hierbei
die Koſten des Faßfüllens an der Tankanlage, Spedition zur
Bahn, Verſand als Stückgut, Abholen vom Bahnhof des Be-
ſtimmungsortes und Spedition bis zum Laden des Detailliſten
zu berückſichtigen, außerdem noch mindeſtens 1 Prozent Leckage
und Verluſt beim Verkauf der leeren Fäſſer. Daß dieſe rück-
ſtändige Lieferungsart ganz bedeutend teurer iſt als der
Straßenwagenvertrieb, iſt ohne weiteres klar, ſonſt wäre es
auch der Standard Oil Company nicht möglich geweſen, vor
etwa 20 Jahren alle ihre Faß-Konkurrenzen damit zu ſchlagen.

Wenn nun aber der Detailliſt auf jeden Fall durch die Reichs
übernahme des Petroleumgeſchäfts einen ſo erheblich teureren
Einkaufspreis bezahlen muß (das wird auch ſeitens der
Freunde eines Monopols zugegeben), ſo muß er notwendig
ſeinen Verkaufspreis erhöhen und wird künftig bei einem
Preiſe von 20 Pfg. ab Tank, der in der „Begründung“ als „vor
läufig“ angenommen und alſo auch wohl bis auf weiteres be-
rechnet werden ſoll, nicht unter 24 Pfg. pro Liter verkaufen
können, alſo zirka 4 Pfg. teurer als bisher. Ein ſo hoher
Ladenpreis wird aber unfehlbar einen Rückgang des Petro-
leumverbrauchs zeitigen. Einesteils ſparen die Konſumenten
beim Verbrauch, andererſeits werden ſie ſich im erheblichen
Maße auf den Bezug von Gas und Elektrizität werfen. Dieſer
Verbrauchsausfall iſt auf mindeſtens 30 Prozent zu ſchätzen.
Geht aber der Verbrauch derart zurück, ſo bedeutet das für das
Reich einen Ausfall von Einfuhrzöllen in Höhe von zirka
20--25 Millionen. Die Vertriebs geſellſchaft darf aber ihre
etwaigen Ueberſchüſſe dem Reiche nur zu ganz beſtimmten
Zwecken abführen, das Reich wird alſo dieſen Ausfall durch
andre Steuern wieder einzubringen ſuchen. Das Fazit wird
alſo ſein, daß das Reich (bei 20 Pfg. ab Tank) nicht nur nichts
verdient, und auch die Veteranenfürſorge unterbleibt, von der
Herabſetzung der Altersgrenze der Jnvalidenverſicherung ganz
zu ſchweigen, ſondern das Petroleummonopol führt zu einer
Minderung der Reichseinnahmen, zu neuer Schröpfung der
Steuerzahler.
Daß die Hoffnung auf eine ſpätere Verbilligung des Petro-

ieumpreiſes durch die Vertriebsgeſellſchaft eine Utopie ſein
wird, iſt als ziemlich ſicher anzunehmen. Man leſe nur einmal
nach, was ein Fachmann, der Direktor einer großen öſter-
reichiſchen Petroleumgeſellſchaft, der Galiziſchen Karpathen-
Geſellſchaft A,G., die zweifellos auch zur Verſorgung des
Deutſchen Reichs mit herangezogen worden iſt, im Oeſter
reichiſchen. Handels Muſeum ſchreibt: Würde
die deutſche Regierung an dem kundgegebenen Prinzip, die der-
zeit gültigen Literpreiſe nach Jnkrafttreten des Monopols nicht
zu erhöhen, wirklich feſthalten, ſo wäre ſie überhaupt nicht in
der Lage, ſich Petroleum zu beſchaffen Sollte ſich das
bewahrheiten, ſo iſt wohl der ganze Monopolgedanke vor der
Oeffentlichkeit gerichtet. Ein Monopol, das ſowohl dem Reiche
als auch dem Verbraucher Schaden bringt, und nur einer ge
wiſſen Bankgruppe nützt, iſt zwecklos und ſchädlich.

Halle und Saalkreis,
Halle a. S., den 7. Dezember 1912.

Aufklärungsarbeit.
Der Bildungsausſchuß der Halleſchen Arbeiterſchaft hat für

den Monat Januar 1913 einen Unterrichtskurſus
arrangiert. Es wird Genoſſe Bernhard Rauſch-Berlin, ein
akademiſch gebildeter Lehrer, Vorträge über die Deutſche Ge-
ſchichte, vom Ausgange des Mittelalters an, halten. Er wird
die geſchichtlichen Vorgänge beſonders vom Standpunkt der
materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung aus behandeln. Genoſſe
Rauſch wird hierbei an der Hand praktiſcher Beiſpiele den
Unterſchied zwiſchen der ideologiſchen bürgerlichen Geſchichts-
auffaſſung, die alle bedeutſamen Vorgänge auf die Tätigkeit
großer Männer zurückführt, und der materialiſtiſchen prole-
tariſchen Anſchauung nach der alle geſchichtlichen Verände-
rungen auf wirtſchaftliche Triebkräfte zurückzuführen ſind und
eine zu ſammenhängende Kelle (Entwicklung) bilden, ausein-
anderſetzen. Der hiſtoriſche Materialismus, wie unſere Denk-
weiſe genannt wird, bildet eine der wiſſenſchaftlichen Grund
lagen der modernen Arbeiterbewegung. Seine Kenntnis iſt für
jeden unſerer Anhänger unerläßlich. Der Unterrichtskurſus
und ſeine Behandlung des Stoffes dürfte der beſte Weg ſein,
dieſe Kenntnis zu vermitteln. Rein theoretiſche Belehrungen
würden an den Hörer zu hohe Anforderungen ſtellen das Ver
anſchaulichen an der Hand tatſächlicher Vorgänge iſt zweifellos
leicht faßlicher.

Die Vorträge finden immer Mittwochs und Donners-
tags in der Zeit vom 8. bis 23. Januar 1913 ſtatt. Die Teil-
nehmerkarte für den ganzen Kurſus koſtet 1 Mk., für den
Einzelvortrag 25 Pfg. Die Gewerkſchaften werden ge-
beten, wie bei früheren ähnlichen Anläſſen, entweder Teil-
nehmer auf Koſten der Gewerkſchaft zu delegieren, oder Zu-
ſchüſſe für die Teilnahme zu gewähren. Sehr empfehlenswert
iſt, daß die Korporationen ihren Mitgliedern die Kurſuskarte
für die Hälfte des Preiſes ablaſſen.

Die Karten ſind im Arbeiterſekretariat zu entnehmen.

Ausſtellung künſtleriſchen Wandſchmucks.
Nach mehrjähriger Pauſe veranſtaltet der Bildungs-

ausſchuß in dieſem Jahre eine Ausſtellung von künſt-
leriſchem Wandſchmuck, die bereits am heutigen Sonn-
aber abend eröffnet wird. Von den beſten Kunſtverlagen
ſind e. vorragende Bilder bezogen worden, ſo daß eine reiche
Auswahl von Weihnachtsgeſchenken zu ſehen iſt. Ein gutes
Bild, das den Geſchmack läutert und erhebend wirkt, iſt gerade
für das Heim des Arbeiters ſehr wichtig. Die Ausſtellung ent-
hält auch für beſcheidene materielle Verhältniſſe wertvolle
Sachen. Der Bildungsausſchuß ladet zum Beſuche recht ange-
legentlichſt ein.

Die Ausſtellung iſt aufgebaut im Kartellzimmer des

Volksparks. Es iſt geplant, ſie bis zum 15. Dezember be
ſtehen zu laſſen. Geöffnet iſt die Ausſtellung am heutigen
Sonnabend von 5--10 Uhr abends, am morgigen Sonn
tag von vormittags 10 bis abends 10 Uhr und während der
Tage der nächſten Woche abends von 7—-10 Uhr. Als Ein-
trittsgeld werden 10 Pf. erhoben. Sachkundige Führungen
und Erläuterungen ſind vorgeſehen.

Am morgigen Sonntag, vormittags 11 Uhr, findet im Vor
raume des großen Volksparkſaales ein Vortrag über künſt-
leriſchen Wandſchmuck mit nachfolgender Führung durch die
Ausſtellung ſtatt.

Extrablätterunfug.
Wiederholt geißelten wir das reklameſüchtige Extrablatt-

unweſen des Generalanzeigers, der mit ſeinen Telegramm-
ſenſationen einerſeits die Hetzgeſchäfte der Rüſtungsinter-
eſſenten betrieb, andererſeits aber durch die Beunruhigung des
Publikums das hieſige Geſchäftsleben gewaltig ſchädigte. Dieſe
Schädigungen ſind ſo bedeutend, daß ſelbſt das Buchdruckerei
Unternehmerblatt, der Allgemeine Anzeiger für Druckereien,
ſich veranlaßt ſieht, gegen das Extrablattunweſen Stellung zu
nehmen. Er bringt eine polizeiliche Warnung vor
dieſen Telegrammſenſationen wie folgt zur
Kenntnis:

Mit Rückſicht auf den Umſtand, daß Extrablätter der letzten
Zeit in ganz außerordentlicher Weiſe die breiten Maſſen des
Publikums beunruhigt haben, hat ſich das Kaiſerliche
Polizei- Präſidium zu Straßburg i. E. vorige Woche veran-
laßt geſehen, in einem Rundſchreiben an die Straßburger
Zeitungen das höfliche Erſuchen zu richten, in der gegen-
wärtig unruhevollen Zeit das Erſcheinen von Extra-
blättern möglichſt einzuſchränken. Es ſollten
ſolche nur bei ganz beſonderen Anläſſen erſcheinen und mög
lichſt nach 9 Uhr nachts überhaupt nicht mehr herausgegeben
werden.

Die Reklameſucht der feilen Hetzpreſſe wird alſo ſelbſt von
Behörden ſchon als öffentliche Gefahr empfunden. Da iſt es
um ſo beſchämender, daß ſich noch ſo viele kleine Geſchäftsleute
fanden, die zum Schaden für die Geſchäftswelt immer wieder
die beunruhigenden Reklametelegrammwiſche in ihre Schau-
fenſter hingen und ſo den Unfug überhaupt erſt ermöglichten.

Millionenüberſchuß in der Stadtkaſſe.
Der ſchon vom Oberbürgermeiſter in einer Stadtverordneten-

ſitzung angekündigte rechneriſche Ueberſchuß in der Stadtkaſſe
für das Jahr 1911 beläuft ſich nach dem jetzt erſchienenen Ver
waltungsbericht auf 1 252 479,84 Mk. An dem Zuſtandekommen
dieſes Ueberſchuſſes ſind wiederum die Einkommenſteuer und
die ſtädtiſchen Betriebe hervorragend beteiligt. Das Gas
werk hat ſtatt 514 000 Mk. 695 000 Mk., das Waſſerwerk
ſtatt 82 434 Mk. 198 216 Mk. und das Elektrizitätswerk
ſtatt 255 000 Mk. 394 791 Mk. Betriebsüberſchuß gebracht.
Außerdem hat die Zinſenrechnung der Kapitalien und Schulden
verwaltung etwa 200 000 Mk. Ueberſchuß über den Etats-
voranſchlag erzielt. Außer zahlreichen kleinen Mehrbeträgen
hat dann noch die Einnahme an Einkommenſteuer ſtatt
3 365 000 Mk. 4010 475 Mk. betragen, ſo daß alſo hier noch
345 000 Mk. Mehreinnahme zu verzeichnen ſind. Dieſe Ein-
nahmen berechtigen zu der entſchiedenen Forderung der
Herabſetzung des Einkommenſteuerzuſchlags,
wie die Betriebsüberſchüſſe noch viel mehr zu der Forderung
einer ganz gehörigen Erhöhung der Löhne der ſtädti-
ſchen Arbeiter berechtigen.

Kinematographie. Das außerordentliche Intereſſe für die
Kinematographie rechtfertigt es, daß der Bildungsaus
ſchuß für nächſten Dienstag abend im Volkspark kine
matographiſche Vorführungen veranſtaltet, die vom Leipziger
Jnſtitut Kosmos ausgeführt werden. Ueberdies wird den Befuchern demonſtriert werden, wie das Wunder des lebenden
Lichtbildes entſteht und vor ſich geht. Ein reger Beſuch dürfte
zu erwarten ſein.

Für Kinder ſind die kinematographiſchen und Märchen
vorführungen am Montag und Dienstag, nachmittags 524 Uhr,
ebenfalls im großen Saale des Volksparks.

Volksvorſtellung im Stadttheater. Wie aus der letzten
Nummer dieſes Blattes zu erſehen, findet die nächſte Volks
vorſtellung im Stadttheater nicht am Sonntag, ſondern am
Mittwoch nachmittag ſtatt. Und zwar wird die große
Humperdinckſche Weihnachtsoper Hänſel und Gretel ge-
geben. Wer in der Annahme einer Sonntagvorſtellung Billetts
gekauft hat, dieſe aber am Mittwoch nachmittag nicht verwen-
den kann, hat Gelegenheit, bis zum Montag abend gegen Rück
gabe des Billetts im Arbeiterſekretariat ſein Geld wieder zurück
zu erhalten.

Andererſeits können diejenigen, die zum Mittwoch nach-
mittag far ſich oder ihre Kinder noch Billetts zu der Märchen
opervorſtellung haben möchten, ſelbige noch bis Montag abend
im Arbeiterſekretariat entgegennehmen.

Aus dem Frage Entſprechend den Beſchlüſſen
des Bauausſchuſſes wurde die Vorlage über den Hauptſammel-
kanal Giebichenſteinerſtraße von der Ochſenbrücke bis zur
Kröllwitzer Brücke zum Geſamtkoſtenbetrage von 600 000 Mark
angenommen. Jm Zuſammenhange damit ſtehen Uferbefeſti-
gungen und die Anlage einer neuen Allee. Die Pflaſterung
der Frieſenſtraße von der Rru ler vergnfar bis zur Krauſen-
ſtraße mit Schlackenpflaſter zum Geſamtkoſtenbetrage von
15 000 Mark wurde genehmigt, der r an der
Deſſauer- und Gottesackerſtraße aber, der von der Synagogen-
gemeinde vorgeſchlagen iſt, ebenſo wie neulich vom Bauausſchuß
bis zur Feſtſtellung einer neuen Fluchtlinie in der Gottes
ackerſtraße abgelehnt. Mit dem Landerwerb in der Reilſtraße

170 Quadratmeter von den Grundſtücken Nr. 77 bis 79 und
57 Quadratmeter von Nr. 74 zum Preiſe von 20 Mk. für das
Quadratmeter erklärte ſich der Finanzausſchuß einverſtan-
den. Für Kanalarbeiten an der Berliner Straße, die infolge
Auftreiens von Triebſand verteuert ſind, wurden 1393 Mark
nachbewilligt.

Die Zeitung als Ware. Kinder unter 18 Jahren dürfen
nach den Vorſchriften der Gewerbeordnung nicht in fabrik-
artigen Betrieben beſchäftigt werden. Mit der Frage, ob die
Fertigmachung von gedruckten Zeitungen zum Verſand zur
Fertigſtellung der Zeitung als Ware gehört, hatte ſich das
Reichsgericht zweimal in derſelben Sache zu befaſſen. Das
Landgericht Hamburg hatte ſeinerzeit wegen Verletzung der
88 135, 146 und 151 der Gewerbeordnung den Verleger, den
Prokuriſten und einen Expeditionsgehilfen des Hamburger
Fremdenblattes zu je 5 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil ſie
Knaben unter 18 Jahren die verſchiedenen Bögen einer
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miert werden, der es gelang, das

Zeitungsnummer hatten zuſammenlegen und beim rmachen der Druckſachenſ und 3 8pakete 4 e
einzelnen Kolporteure hatten helfen laſſen. erſte Urteil
des Landgerichts wurde am 18. November 1911 vom Reichs
gerichte aufgehoben, weil zwar anzuerkennen ſei, daß Zeitungen
eine Ware ſind, aber zweifelhaft ſei, ob vom Landgericht in der
Tätigkeit der Knaben zutreffend die Herſtellung oder Bearbei
tung von Waren erblickt worden ſei. Jetzt hat nun das Land
gericht angenommen, daß erſt durch das Verpacken der Zei
tungen eine handelsreife, verkehrsfähige Ware entſtehe und
am 20. Auguſt wieder auf dieſelbe Strafe erkannt. Die
Reviſion der Angeklagten, die dieſe Anſicht bekämpfte und be
hauptete, die Zeitung ſei fertig, wenn ſie aus der Preſſe käme,
wurde vom Reichsgericht verworfen.

Faushaltungsſchulen für Dienſtboten. Wie wir an anderer
Stelle mitteilen, ſollen in nächſter Zeit auf Grund einer entprechenden Aenderung der Gewerbeordnung in den Großſtädten
Fortvildungsſchulen für ppse gewerbliche Arbeiterinnen einge-
führt werden. Das iſt ſehr zu begrüßen. Die Ortsverwaltun
alle des Verbandes der Hausangeſtellten beruft da au

ittwoch, den 11. Dezember, nach Wilsdorfs Geſellſchaſtshaus,
Karlſtraße 14, eine Verſammlung ein, die ſich mit der Not
wendigkeit des Haushaltungsunterrichts für jugend-
liche Hausangeſtellte beſchäftigen ſoll. Es wird ein auf
klärender Vortrag darüber gehalten werden. Um zahlreiche Beh (namentlich aller Hausangeſtellten) an der Kerſemmulung,
wird erſucht.

Städtiſcher Fleiſchverkanf. Die unterm 6. dieſes Monats
erfolgte Bekanntmachung der ſtädtiſchen Fleiſchverkaufsſtellen
iſt dahin zu berichtigen, daß an Stelle des Grundſtücks Büſch
dorfer Straße 10 das Grundſtück Büſchdorfer Straße 2 tritt.
Weitere Verkaufsſtellen werden vom Montag, den 9. d. M., ab,
in den Grundſtücken Pfännerhöhe 11 und Grünſtraße 18 er
richtet.

Aus dem Zoologiſchen Varten. Die ſtrenge Kälte zwingt
dazu, alle empfindlichen Tiere in den maſſiven Häuſern unter
7 ringen. Andere an kaltes und Hochgebirgsklima gewöhnte

iere fühlen ſich dagegen jetzt im Freien wohler, als bei der
ſommerlichen Hitze. So ſieht man den ſeltenen vom Himalaya
e Katzenbären oder Panda jetzt ſtets oben in deneſten ſeines Kletterbaumes. Die Semſen in langem, dunklem

Winterkleid befinden ſich jetzt in der Brunft und ſind in
dauernder Bewegung, bergauf, bergab, zu beobachten. Auch
im Steinbocksgehege iſt jetzt die Paarung im Gange; an Stelle
von Steingaiſen, die in den letzten nicht zu kaufen
waren, r rehfarbige Ziegen zur Zucht verwandt worden.Aus dieſer Kreuzung enſſtehen ann die ſtattlichen Baſtard-
böcke mit rieſigen Hörnern und langen Bärten, die heute in
Dresden und in Nürnberg bei den Laien oft mehr Bewunde-
rung erregen, als ihr prächtiger Vater in unſerem Garten.

Der Bund der Kanagrienzüchtervereine von Halle a. S. und
Giebichenſtein bittet uns mitzuteilen, daß er am Sonntag und
Montag in den feſtlich geſchmückten Räumen des Weißbierſalons
ſeine diesjährige allgemeine Ausſtellung edler Kanarien, Exoten,
in- und ausländiſcher Fiſche und Futterartikel veranſtaltet. Da
der Bund nur erfahrene und bekannte Züchter als Mitglieder
zählt, ſei den Beſuchern die Gewähr geleiſtet, daß ihnen von den
ausgeſtellten Vögeln in rer Beziehung nur wirklich Ge
diegenes geboten wird. hut ſei noch, daß jeder hundertſtede einen prämierten Kanarienhahn erhält. Näheres ſiehe

nſera
Stadttheater. Sonntag nachmittag 4 Uhr wird als

Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen Stella maris, die
erfolgreiche Opernnovität von Alfred Kaiſer gegeben abends
8 Uhr die neue Operette Der liebe Auguſtin in der bekannten
Beſetzung. Montag zum erſten Male wiederholt Wie man
einen Mann gewinnt. Dienstag findet ein einmaliges Gaſt
ſpiel des Kammerſängers Walter Kirchhoff von der Berliner
Hofoper in der Titelpartie von Wagners Tannhäuſer ſtatt.
Mittwoch nachmittag 6. Volksvorſtellung Hänſel und Gretel.
Abends 8 Uhr Alt-Heidelberg mit Schülerkarten an der
Tages und Abendkaſſe. Donnerstag Weihnachtsmärchen Wie
Klein-Glſe das Chriſtkind ſuchen ging. Freitag unbeſtimmt.
Sonnabend nachmittag: Weihnachtsmärchen; abends Fra
Diavolo.

Ven der Straße. der ttwellſtraße ſtürzte geſternmittag das Pferd eines Jeucrer J eſchäftes. Da das Tier
ſich nicht wieder erheben konnte, mußte die Feuerwehr alar-

ferd unter großen Anſtreng
ungen emporzuwinden. Jn der Schmeerſtraße wurde am Mitt-
woch ein kleiner ſch Hund von der Straßenbahn
überfahren. Er wurbe, da er verletzt war, einſtweilen im
Hauſe Schmeerſtraße 12 in Pflege genommen, wo er von ſeinem
Beſitzer abgefordert werden kann. Jn der Mangfelderſtraße
lief von einem Laſtwagen ein Rad ab. Da der Wagen auf die
Schienen der Stadtbahn zu liegen kam, wurde dadurch der Be
trieb auf 20 Minuten geſtört. Durch den Sturz eines
Pferdes erlitt in der Ludwig Wuchererſtraße der Straßenbahn
Betrieb eine Störung von fünf Minuten. Zu einem Zuſammen

ſtoß zwiſchen einem Motorwagen der Stadtbahn und einem
hieſigen Brotwagen kam es in der Reilſtraße. Der Motorwagen
wurde leicht beſchädigt. Perſonen wurden nicht verletzt. Ein
fünf Jahre altes Mädchen lief in der Großen Steinſtraße gegen
einen Motorwagen der Stadtbahn. Das Kind fiel dabei hin, hat
aber Verletzungen nicht erlitten.

SchreibmaſchinenDiebſtahl.
e eben Stück neue Schreibmaſchinen,
Modell 2, Wert der einzelnen Maſchine etwa 300 Mk.,

Seit Mitte November ſind einer
Marke Dea,

geſtohlen

worden. Die einzelnen Maſchinen tragen folgende eingeſchlagene
Fabriknummern: 1121, 1216, 1441, 1564, 1672, 1715, 1739. Wergert den Verbleib der Maſchinen oder über den Täter Auskunft

geben kann, wolle dies der Kriminalabteilung, Dreyhauptſtraße 6,

Zimmer 38, melden. Wwſoſt d her Ad
Str er mg Behufs Umpflaſterung wird der Advo-ten chen Reichardt und Erneſtsſtraße vom 9. ds. Mts.

ab auf s Tage für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

e i

uns
Volkspark. Heute, Sonnabend

ſeinen U ltungsabend mit darauf demBall im g Saal ab. en Zu ndet viel
ſeitigen Wunſch ein gemütlicher Preisſkatabend ſtatt. n
tag ſorgt das Engelmannſche Orcheſter in unſeren prächtigen
Reſtaurationsräumen für gute h im en Saal
hat der Radfahrerverein Stern ſein Wintervergnügen arrangiert.

Walhalla-Theater, Die Dresdener ViktoriaSänger üben
allabendlich eine große Zu aus, das Theater iſt immer voll

e iſt e letzte on r d enun ramm gegeben wird. achmittags r i milien-brſtelung bei lienen re (Erwachſene 1 Kind k. wobei

das geſamte Programm z arſtellung gelangt. Die Tageskaſſe
iſt am r von 10 Uhr ab ununterbrochen geöffnet

Paſſage- Theater. Wie bereits durch Voranzeigen bekannt
gegeben, gelangt in obigem Unternehmen ab Sonnabend, den
14. Dezember cr., eine neue Schöpfung des Bühnenſchriftſtellers
Urban Gad, betitelt: Das Mädchen ohne Vaterland, eine
Epiſode aus dem Balkankriege darſtellend, zur Die
Hauptdarſtellerin in dieſem mimiſchen Drama iſt: Aſta Nielſen.

Nietleben. Gemeinderatsſitzung. Eingangs der
Sitzung wurde der Gutsbeſitzer Richard Koch als ſtellvertreten
der Schöffe gewählt. Weiter wurden acht Wahlmänner zur
Wahl von zwei Vertretern zum Kreistage gewählt. Die fünf
Gutsbeſitzer in der Gemeindevertretung hielten es für ſelbſt
verſtändlich, daß ſie als Wahlmänner gewählt wurden,
kam es anders. Es wurden nur drei Gutsbeſitzer als Wahl
männer gewählt. Die übrigen Wahlmänner ſind Vertreter der
nduſtrie. Da zu unſerm Ware die Ortſchaften

Zſcherben und c wurde beſchloſſen, den Landrat
zu erſuchen, weil Nietleben das größte von den drei Dörfern
iſt, die Vertreterwahl in Nietleben vorzunehmen. Beſchloſſen
wurde noch, die Pachtgeldeinnahme von den Pratſchen Aeckern
bis zum 30. September 1913 dem bisherigen Einnehmer Otto
Adam zu überlaſſen. Gutsbeſitzer Rammel tritt die bei
Schlettau liegende, vier Morgen große Wieſe (Pratsäcker) ab.
Er erhält die vorausbezahlte Pacht zurück. Auf Wunſch des
Landrats wird der neue Ortsſchulze ab 1. April 1913 als Be-
rufsvormund fungieren. Von den 29 eingegangenen Be-
werbungen um unſer Schulzenamt wurden 15 Bewerbungen
geprüft, die übrigen 14 Bewerbungen ſollen in der am Frei-
tag, den 6. ds. Mts., tagenden Gemeinderatsſitzung erledigt
werden. Unter den 29 eingegangenen Bewerbungen um unſer
Schulzenamt ſind 8 Amtsſekretäre, 2 Gemeindeſekretäre,
1 Bureauvorſteher, 2 Kaufleute, 1 Referendar, 2 Bürgermeiſſter,
3 Bürgermeiſter a. D., 1 Magiſtrats-Aſſeſſor, 2 Stadtſekretäre,
8 Gemeindevorſteher, 2 Polizeikommiſſare, 3 Juriſten, 1 ehe-
maliger Gendarm, 1 Kreisſekretär. 1 Magiſtratsſekretär und
1 Herr ohne Berufsangabe. Die Gehaltsforderungen ſchwan-
ken zwiſchen 1600 und 4600 Mk. neben 200 bis 400 Mk. Miets-
entſchädigung.

Könnern. Die Wafſeranſchluß-Gebühren. Vor
einiger Zeit wurde bekanntlich der Magiſtrat in einer Petition
erſucht, die in geheimer Sitzung beſchloſſenen Waſſeranſchluß-
gebühren bekannt zu geben. Der Magiſtrat hat nach reichlich
vier Wochen geantwortet, daß er es ablehnen müſſe, uns
den Tarif zugänglich zu machen, und zwar deshalb, weil er
noch nicht perfekt ſei. Der Magiſtrat will alſo erſt dann
mit dem Tarif herausrücken, wenn die Anſchlüſſe vollzogen
ſind, und die Waſſerentnahme beginnt. Warum, wiſſen wir
nicht. Uns iſt dieſer Tarif inzwiſchen nun doch bekannt ge-worden, und nachdem ſich der Verein für ſtädtiſche Intereſſen

in einer Verſammlung mit ihm e ſtehen wir nicht
an, ihn der Oeffentlichkeit vorzulegen. ie betreffende Stadt-
de etenſignng hat die Waſſergebühren wie folgt feſt
geſetzt:Einkommen von ſind zu zahlen für:

1 Perſon 2—4 Berſ. 5—7 Perſ. 8—10 Perſ.

420 Mk. 3 Mk. 6 Mk. 9 Mk. 12 Mk.
421 660 4 8 12 16661 900 5 10 16 20901 1200 6 12 18 241201--1500 7 14 21 281501--1800 8 16 24 821801--2400 10 20 30 402401--8000 18 94 36 488001--3600 14 28 42 863601-4200 16 32 48, 644201--5000 168 36 64 725001--6000 Mk. u. mehr 20 40 60 80
Es ſind weiter zu zahlen für ein Pferd 8 Mk., ein Rind

2 Mk. pro Jahr. Gewerbebetriebe, Gaſtwirtſchaften, Bäckereien,
Fleiſchereien Flaſchenbier handlungen haben den doppelten
Beitrag des Gewerbeſteuerſatzes, jedoch nicht über 40 Mk., zu
zahlen. Gewerbeſteuerfreie Betriebe haben 12 Mk. zu ent-
richten. Badeeinrichtung koſtet 8 Mk., Springbrunnen 20 Mk.
Bei Neubauten ſind zu entrichten für Kellergeſchoß, Erdgeſchoß
und für jedes weitere volle Stockwerk 10 Pf. pro Quadrat-
meter bebaute Fläche. Für neue Dächer pro 1000 en 15
Pfennig. Für das Sprengen der Straßen und Höfe mittels
Schlauch zur Reinigung oder Dämpfung der Hitze pro Tag
40--50 Pf. jedoch iſt hierzu noch eine beſondere Erlaubnis des
Waſſervorſtandes erforderlich. Man ſieht alſo, es ſind ganz
exorbitante Sätze, die da verlangt werden. So hoch hat ſie ſich
wohl der ärgſte Peſſimiſt nicht gedacht. Aber unſere Stadt-
väter haben auch dafür geſorgt, daß jeder zu ſeinem „Rechte“
kommt, und der Beſitz nicht etwa zu ſehr belaſtet wird. Wenn
s. B. der Herr Superintendent bei einem Einkommen von
8000--10 000 Mark mit Frau und Dienſtmädchen 40 Mark be
ahlt, und ein Arbeiter bei 900 Mark Verdienſt mit ſtarker

Familie, wie das hier verſchiedentlich der Fall iſt, 24 Mark,
ſo iſt das wohl „gerecht“. Auch iſt der Satz für eine Bade-
einrichtung mit 8 Mk. ſehr niedrig angeſetzt. Ein Arbeiter
kann ſich infolge ſeiner beſchränkten Einkommens- und Woh-r halte eine ſolche nicht leiſten, und ſo fällt dieſer
Vorteil wieder nur denen zu, die nicht „im Schweiße ihres An

z n t 7 t
r r 2722 net ſchneite aa e v e Holz n e e r ab. hman icht, denn Vorteile ſind für dieſe Herren

werſtändlich, dafür liefern ſie ja auch das billige Fleiſch.ir ſehen alſo auch hier wieder ver h h he
z der Armut und Schonung des Beſitzes. a ner
derartig kalten Duſche wird die Wa werſtark gedämpft, und es wird manchem das Waſſer in die

ugen treten vor Freude?
Löbejün. Parteigenoſſen. Am Dieustag, den 10. DeZeei abends 8/3 Uhr, findet in dem Lokale 47 guten Quelle

in Löbejün die Diſtrikts- Verſammlung der Mitglieder des Sozial
demokratiſchen Vereins ſtatt. Da ein Vortrag reden iſt,
werden die Mitglieder erſucht, recht zahtreich zu erſcheinen.

Trebnitz. Großfeuer. Jn Trebnitz bei Könnern brach am
Mittwoch auf dem Gehöft des Landwirtes Rollert Feuer aus.
Kuh und Pferdeſtälle, eine faſt voll gefüllte Scheune, ſowie eine
neue Dreſchmaſchine wurden ein Raub der Flammen, während
das Vieh gerettet werden konnte. Das ne das anfänglich
auch bedroht war, wurde ebenfalls gerettet. Ueber die Entſtehun
des Feuers iſt nichts bekannt, da in dem fraglichen Augenbli
niemand zu Hauſe war. Der Schaden iſt durch Verſichernng
gedeckt.

(Weiteres Lokales in der 4. Beilage.)

StadtTheater.
Wie man einen Mann gewinnt. Luſtſpiel von Rida JohnſonYoung. Was dem unterhaltenden la das Miſter Young

etwas prätentiös als Luſtſpiel bezeichnet, an literariſchen
Werten abgeht, muß die Originalität der ihm zugrunde liegen-
den Jdee und die Kühnheit wettmachen, mit der ſie entwickelt
und durchgeführt wird. Auf den verrückten Gedanken, ſich als
Hauptge vinn in einer Lotterie ausſpielen zu laſſen um dabei
gleichzeitig in den Beſitz einer Frau und eines größeren Ver
mögens zu gelangen, kann nur ein Amerikaner verfallen. m
„Lande der unbegrenzten Möglichkeiten“. wohin Young die
Handlung ſeines Luſtſpiels verlegt hat, iſt eben nichts unmög-
üch, d. h. erhalten auch die tollſten Dinge einen Grad von
Wahrſcheinlichkeit. Jack Wright, der unglaublich-glückliche
„Held“ des Stücks, deſſen Hirn der vermeſſene Gedanke dieſes
modernſten aller Lotterieſpiele entſprungen iſt, kann es als ge
wandter und findiger Journaliſt trotz ſeiner ungewöhnlichen
„Fixigkeit“ und ausſchweifendſten Phantaſie nie recht vorwärts
bringen und lebt mit ſeiner Mutter in den beſcheidenſten Ver
hältniſſen. Aber Jack iſt ein Mann, der ſich zu helfen weiß. Jn
feinem Kopfe reift ſchließlich der abenteuerliche Plan des
Lotterieſpiels. Sein Freund, Peyton, der Beſitzer einer

rößeren Neuyorker Tageszeitung, bietet ſchließlich zur Aus-Führung des originellen Planes um ſo lieber hilfreiche Hand,
als die dadurch hervorgerufene Senſation zugleich für ſein
Zeitungsgeſchäft einen anſehnlichen Gewinn abzuwerfen verſpricht. Jag Wright läßt alſo in den auf-
fallendſten Lettern in die Zeitung rücken, in dem er die heirats
luſtigen Amerikanerinnen zu folgenden Bedingungen zur Be
teiligung an dem Heirats-Lotterieſpiel auffordert: Das Los
koſtet einen Dollar. Wer das „große Los“ gewinnt, erhält die
bis zum Schluß der Lotterie a Summe und Jack
als Ehemann obendrein. Für den Fall, daß es wegen Verzicht
des einen Teils nicht zur Ehe kommt, wird der Betrag zwiſchen
Jack, dem „Haupitreffer“, und der glücklichen Gewinnerin ge-
teilt. Jack verpflichtet ſich, von der Eröffnung bis zur
Schließung der „Lotterie“ täglich in der einen Abriß
von ſeiner Lebensbeſchreibung und ſein Bild „ſtückweiſe“ zu
veröffentlichen. Die Beteiligung an der Lotterie iſt enorm; die
ange amerikaniſche Frauenwelt kommt in Aufruhr, und alshang endlich bekannt wird, daß Jack Wright der Urheber und

Held dieſer unglaublichen Senſation iſt, da ſich dieſer
vielbegehrte Jüngling vor den wütenden Angriffen der „liebes
raſenden“ Weiber gar nicht mehr zu retten, und er muß heilfroh
ſein, wenn er dabei noch mit zerriſſenem Rock, zerbeultem Hut
und dem Verluſt einiger Stirnlocken davon kommt. r fühlt
ſich in ſeiner Rolle noch um ſo unbehaglicher, weil er keine
Möglichkeit ſieht, die Geliebte ſeines Herzens, eine junge Ver-
wandte ſeines Freundes, die er inzwiſchen kennen und lieben
lernte, zu gewinnen. Um aber das Maß ſeines Unglücks voll
u machen, muß der „Haupttreffer“ auch noch einer überaus
äßlichen, beſchränkten, albernen Kammerjungfer zufallen, die

in der re Peyton ſo eine Art Verſuchskaninchen darſtellt.
Sie will von einer Teilung nichts wiſſen, und beſteht ſogar auf
einer Heirat, als Jack ihr den ganzen Gewinn von 300 000
Dollar ſchenken will. Der der ſich, wie Jack, am Ende
auch nicht mehr zu helfen weiß, ſpringt dem Verzweifelten da
durch bei, daß ſich herausſtellt, daß unſere Kammerjungfer auf
unrechtmäßige Weiſe zu ihrem a und dem „Hauptgewinn“,
gelangt iſt den ſie nun an das Küchenmädchen „abtreten“ muß.
Dieſe, Betty, iſt weniger auf Jack erpicht, und begnügt ſich mit
dem Gelde und ihrem Johann. So wird Jack für die über
ſtandene Seelenpein dann doch noch reichlich entſchädigt durch
das Glück, das ihn in den Armen ſeiner geliebten Helene er
wartet.

Um dieſen Ausgang herbeizuführen, geht es nicht ohne einige
Gewaltſamkeiten ab, wie es denn Young überhaupt nicht ver
ſchmäht, zu dem einen oder anderen abgebrauchten Trick zu
greifen, wenn es ihm nicht anders möglich iſt, die Handlung
vorwärtszubringen. An Situationskomit iſt das Stück gleich
falls nicht gerade überreich, und was es an geiſtreichen und
ſinnvollen Bemerkungen namentlich über Lebenskunſt und.
Altern enthält, das ſind Gedanken von Trine und S. O.
Marten. Der ſonnige Glanz, der gemütvolle Humor, die
warme Herzlichkeit und urfriſche Natürlichkeit, die uns aus
dem Luſtſpiel entgegenſtrahlen, wiegen indeſſen viele Mängel
auf. Namentlich im erſten Akte erfreut man ſich an dem herz
lich-kameradſchaftlichen Verhältnis, wie es zwiſchen dem präch-
tigen Jack Wright und ſeiner nicht minder liebenswerten
Mutter beſteht. Es iſt das eine ſo wohltuende Art des Ver-
kehrs, wie man a im europäiſchen Familienleben in gleicher
Weiſe kaum vorfindet. Auch Frau Peyton, ihr Sohn Foxey
und ihre Nichte Helene ſind in ihrer Art treffliche Menſchen.

Die Darſteller waren denn auch mit Luſt und Liebe bei der
Sache, und unter Walter Siegs bewährter Regie wurde
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lter Fa renbachs ighi war ein prachtvollerKerl, Fern lich in ſei da Huwor und voller Lebens-
endet Mit echter Herzenswärme, einem heiteren ſonni

emüt und lebensfrohem Lachen erfüllte Grete Höcker
e vortreffliche Mutter Wright. Wanda Oferta als ſchmolſende elene, Marie Brandow als die um ihr Ausſehen

ngei beſorgte Frau Peyton, Willi Braun als Zeitungs-
verleger bewä rten ſich in ihren Rollen vorzüglich, und auch
Käthie Saling brachte durch äußerſt draſtiſches Spiel das
Unikum von Kammerzofe zu ergötzlich-komiſcher Wirkung

Letzte Nachrichten.
Veteiligung der Sozialdemokratie an der Bürgermeiſterwahl.

Kiel, 6. Dezember. Eine ſtark beſuchte Verſammlung des
ſozialdemokratiſchen Wahlvereins hat die Beteiligung an der Wahl
eines zweiten Bürgermeiſters, die am 12. Dezember ſtattfindet,
beſchloſſen. Es wurde ferner beſchloſſen, daß die Sozialdemokraten

für den Dr. Gradenwitz- Stettin eintreten, weil dieſer von den
drei präſentierten Kandidaten derjenige iſt, der den Forderungen
der Sozialdemokratie am meiſten entgegenkommt. Der Bürger-
meiſter wird von ſämtlichen wahlberechtigten Bürgern unter dem
ſelben Wahlrecht wie bei der Stadtverordnetenwahl gewählt. Es
iſt das erſte Mal, daß die Kieler Sozialdemokraten ſich offiziell
an den Magiſtratswahlen beteiligen.

Zur Botſchafterkenferenz über Balkanfragen.
Wien, 7. Dez. Wie das Fremdenblatt erfährt, hat Oeſterreich

Ungarn dem engliſchen Vorſchlag bezüglich der Abhaltung einer
Botſchafterkonferenz zugeſtimmt. Der Ort der Zuſammenkunft iſt
noch nicht endgültig feſtgeſetzt.

Unglücksfälle.
7. Dez.Bonn, Jn Bobenheim a. Rh. ſind beim Schlittſchuh

laufen zwei Knaben im Alter von 10 und 12 Jahren ertrunken.
Paris, 7. Dez. Jn einer Kirche zu Elval brach während einer

Hochzeitsfeier Feuer aus. Es entſtand eine furchtbare Panik. Jn
dem Gedränge wurden 30 Perſonen verletzt, darunter viele lebens-
gefährlich.

Allerlei.
Schweres Grubenunglück.

Auf der Rubengrube in Neurode (Eulengebirge) brach
Donnerstag mittag gegen 1 Uhr plötzlich ein Schwefelgas-
ſt rom unter Tage aus. 18 Bergleute, die in dem be-
treffenden Stollen arbeiteten, wurden mehr oder minder da-
von 13 derſelben konnten lebend zu Tage ge-

fördert werden, während einer al s Se eborgen wurde.Zwei befinden ſich noch in der Grube. e Rekaenbeſten
ſind im vollen Gange, jedoch glaubt mer nicht, die beiden

Bergleute lebend bergen zu können. In der Bevölkerung
herrſcht große Auftegung. Während der Rettungsarbeiten
erfolgte ein weiterer Kohlenſäureausbruch. Von der übrigen
Belegſchaft wurden mehrere Kameradſchaften vorübergehend
ebenfalls durch die Kohlenſäure abgeſchnitten, ſie konnten ſich
aber in Sicherheit bringen. Wie das Unglück entſtand, darüber
muß erſt eine Unterſuchung Aufklärung bringen; nach der Dar
ſtellung der Grubenverwaltung war natürlich alles wieder in
beſter Ordnung.

Verhängnisvolles Hochzeitsmahl.
Jn Budapeſt iſt ein junges Ehepaar unter auffallen-

den Umſtänden geſtorben. Der behandelnde Arzt hatte
Typhus konſtatiert. Es ſtellte ſich jedoch heraus, daß Vergiftungsſymptome vorlagen. Das Elepag ar hatte vor einigen
Tagen in Gödöllö einer Hochzeit beigewohnt, wo eine Torte
verabreicht wurde, die wahrſcheinlich Giftſtoffe enthielt.

nicht weniger als zehn Familien ſind daran er-'krankt. Die drei Kinder des Gödöllöer Kreisarztes Dr.
Szhon liegen im Sterben. Ein Sohn des Gödöllöer
Holzhändlers Braun iſt ebenfalls ſchwer erkrankt. Die Schwe
ſter des Bräutigams und noch vier oder fünf andere Perſonen
in Budapeſt liegen ſchwerkrank darnieder

Geſtrandeter Dampfer.
Jn der Nacht vom Freitag zum Sonnabend ſtieß der nor

wegiſche Dampfer Jupiter bei unſichtigem Wetter am Eingange
des Sogne-Fjords auf ein Riff und ſank ſofort. Die Mann-
ſchaft und die aus zehn Perſonen beſtehenden Paſſagiere konn
ten im letzten Augenblick in die Boote gerettet werden. Die
Jnſaſſen zweier Boote wurden geſtern früh an einem vorüber
fahrenden Dampfer aufgenommen. Das dritte Boot mit zwölf
Perſonen wird vermißt.

Bruning erwiſcht.
Der Kaſſenbote Bruning, der ſeinerzeit der Dresdner

Bank in Berlin 200 000 Mk. unterſchlagen hat, iſt am Freitag
in Winnipeg (Kanada) verhaftet worden. Mit ihm
zugleich wurde ein Mann verhaftet, der ſich Valentin Berman
nennt und den man für einen Mitſchuldigen hält.Der Schwager Brunings, der Maurer Hatce in Engter,
r mit ſeiner efrau unter dem Verdacht der Beihilfe von denne aren Fritſch und Gennat verhaftet und
nach dem ünterſuchungegeſänanis in Osnabrück übergeführt

worden. w. r fundene Summe von 67 000 Mk. war an zwei
verſchiedenen Orten im Hauſe bverſteckt.

Hochbahnnnglück in Neuyork.
An der höchſten Stelle der Neuyorker „Hochbahn, da, wo die

Strecke 70 Meter hoch liegt, ſtießen am Freitag zwei Züge zu-

ſammen. El a nen wurden dabei ſchwer verles t. Da die feuer fingen, entſtand eine e Panik
unter den Jlaſſagkeren Tauſende ſtanden in furchtbarer Er-

regung unten auf der Straße und ſahen dem S in
ſchwindelnder Höhe zu, unfähig, Hilfe zu bringen. Durch An-
geſtellte der Bahn wurde das S verhältnismäßig ſchnell
gelöſcht und größeres Unglück verhütet.

Wolkenbruchverheerungen in Jtalien.
Ein furchtbarer Wolkenbruch ging am Donnerstag abend

über Caſtellaneta in der Provinz Lecce nieder. Wie aus
Bari gemeldet wird, waren die Waſſermaſſen ſo ungeheuer, daß
binnen kurzem die Gaſſen in reißende Bäche verwandelt „ur-den. Gegen 10 Uhr war der ganze Ort überſchwemmt.
Das Waſſer drang in die Häuſer, deren Mauern vielfach ein
ſtürzten. Eine junge Frau, die mit ihren beiden kleinen
Kindern von der Ueberſchwemmung im Schlafe überraſcht wor-
den war, ſtürzte ſich mit den Kleinen im Arm auf die Straße,
wo ihr Kind von dem Waſſer fortgeriſſen wurde und ertrank.

Ein ſchweres Automobilunglück
hat ſich am Freitag in der Nähe des Kurhauſes Weißer
Hirſch bei Dresden zugetragen. Der Mühlenbeſitzer Hering
aus Pirna ſteuerte ein großes Automobil den ſteilen Weg
hinab, vermochte aber nicht die am Fuße desſelben befindliche
ſcharfe Kurve an der ſog. Mardgrundbrücke zu nehmen, ſondern
das Gefährt ſtreifte das ſteinerne Brückengeländer und wurde
völlig zertrümmert. Von den Jnſaſſen wurde der Sohn des
Mühlenbeſitzers Hering, ferner der Fabrikbeſitzer Schmidt und
der Fabrikbeſitzer Se aus Pirna ſowie ein Fräulein
Schleſinger aus Dresden ſchwer, zum Teil lebens-
gefährlich verletzt. Sämtliche Verletzte wurden nach
Dresden in ein Krankenhaus gebracht.

c DdDWas ſchenke ich zu Weihnachten 7 en
Uhren, Gold- u. Silberwaren, Juwelen ſind die am

meiſten bevorzugten Geſchenke für den Weihna
bleibenden Wertes halber ſedermann erfreuen.

tstiſch, welche ihres
urch die vielſeitige

Anzführung ſind derartige Geſchenke in feder P lsleg ervältich
und bietet die allbekannte Firma 4. Weilss, Halle n. Klein-
»ohmieden 6, gegenüber Alex Michel, eine ſehr große Auswahlin nur neueſten geſchmackvollen Mufitern.
der Waren bietet ſchon jedem
reelle und auch e
Kundenkreis und Umſa
hat. Uhren, Gold un S Juwelen ſind Vertrauens

Die offene Auszeichnun
ntereſſenten Gewähr für äußerſt
edienung, weshalb ſich auch der
A. Weiss immer mehr vergrößert

artikel und kann man nicht genug darauf aufmerkſam machen,folche Geſchenkartikel am Wohnorte in SpezialGeſchäften zu kaufen,
wo der
Garantie zu bieten. Vie Firm
über 7

e wie n e iſt, volleerr Weiß, in der La n, iſt ſeitWeiß, KleinſchmiedeJahre ihres Beſtehens als beſte und villigſte Jezugs
gvee r Uhrem, Gold und Silberwaren bekannt und nur zu
empfehlen

itglied des
rrat-Verbder der deutſchenrr Weiß hat eigene Reparatur re und iſt auch

hrmacher J. g. V.

Fernſprecher 485 und 407.

Arnll Jroſtzsoh, Hale a.8.

Gr. Ulrichſtr. pt. I. 2., 3. Et.

Iep P ich h 3 S rn
4 Sperialgeschaft

dekorotive ws Ausſtattung
fur Woeihnachtseinkäufe praht, aparte Neuheiten,

Perſonen Aufzug.

Am Kleinſchmieden.

nern mm

Ohne Kante von Mk. à

J

Teppiche, Läufer, Vorlagen, Felle, Auto-
und Schliften-Decken, Iiſchdechen, Diwan-
decken, Schlafdecken, Gardinen, Sfores,
Dekorafionen, Linoleum-ſeppiche u. Läufer.

III
Größen: 150/200 180/250 200/300 300/400.

IIIIIIKEIXX,EC:CEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBo Reste besonders billig. e W

59
Mit Kanfte von Mk. an

4550

biltigste Bezngsquelle.

h. Vos, Celgtstr. 46.

Goldene Oerbungs- I. Trauringe.

Eigene Vabrikation, daher
Werkstatt m. elKtr. Betrieb.

Gold- u. J wer Fabriron-.

Für Braufleute!

rn gericht ſtattarm dSämtllehe Ap De 40-662/39/0 n Stile h

unter Fabrik-Katalogprels. chr Verure aKlewerſg BeF Marken-Platte 45 P I mit Matratzen vene
Platten „Globus“ 68 P möbel ſtaunend billig verk
Platten Anker“ 187 S. Rosenhberg,
Platten Odeon“ 1.66 Geiſtſtraße 21. 1 Treppe.
Platten „Parlophon“, 2.45 Kein Laden. 4497
Sprechmasoh.-Nadeln 200 St. 7 P.

Rosshaar haufen ges
Bruno Seifert e Sohn,Schülershof 4.3926

n ichen
Hülsen von 7 Pf. an.

Nähmaschine, gebr. Irumeal
billig z. verk. Dachritzſtr. 91II. 4506

Schachspfel
Birnen 2/2 u 31/2 von 16 P. an. Mit Anleitung zum Spielen.

Aug. Kraft Steinweg 51, s 2r e Volks Buchhandlung

Das u aller Spiele.

Woeissenfels, Nicolaistr. 38.
Risleben, Halleschestrasse 80.
Aettstedt, Markt
an in anderen größeren Städten.

Holt!

den 8. d.

Deutlch r ort.Kindertiſch u gen im er
e Werhrtiets verk. bi Frevber San denen v

8, Eg. helm nh. 0. Sehlüter.

Neu?! Hoht!
Sonnabend den 7. und Sonntag

ts. De Preisſchießenauf d. neuen a

99000000092000000000
Bilder Bücher,
in allen Preislagen, von 10 Pf. bis 3 Mk.,

Märchen Bücher und
Jugend-Schriften,

Malbücher, Tuſchkaſten,
Schul -Torniſter,

Schiefer- Kaſten u. -Tafeln,
Tafel Schwämme.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlune,

t Harz 42/43.NB. Unſere auswärtigen Expedienten machen wir
aufmerkſam, J bald ihre Beſtellungen zu machen
damit wir die ſchon jetzt ſehr zahlreich einlaufenden Be
ſtellungen ausführen können.

0900
empfiehlt dieZämtliche Parteisehriften Voelksbuchhandlung.

209 Pflanzer- Zigarren umsonst!
r. rer er und verſenden vàuraus,Kauften wieder

glan e Vgrzgt Fei t, 200 7 P ir 11.95 200 ff. 8 Pfg.gür 12 oder 200 alt ig für 1405 T. aper-s c e h FeherewplrbgrnagAlſo diesmal 400 3 K. Nur wer bis15. Dezbr. beſte i. t 1 rBei düchigef, h zurück. 2 e 2 v Hamburg 36.

S

Allem Verkobten
empfehlen das Möbelfabrikgesohüft

Gebr. Kroppenstäct,

Garantieſc ein
“is07

w.

C 4303 Grosse Märkeretrasse 4.

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt
Volksbuchhandlung Halle a. S.

„„„JJ-Z--CC u fh
Arbeitsmarkt.

J Stellen a ſeig die
Zäitung: Wert che VakanzenPo

lingen 156.in Lehrling ne r
*1506 A. Böhme, Könnern a. S

Herren aller Stänge

n Verkau welterühmten a r brikate u.
eke, als *813
Relgende zenent

Verkauf. rwag, bei Landwirten2 iehbeſitzern.
Nach 1monatl.befr. Tätig

keit Anſtellung auf Fixum.
Sächs. Vehwährwittel Fabrix,

Kais. u. Kgl. Hotlieferant.,,

Dresden- A. 75.,
Wintergartenſtr. 74-75.

Bademeiſter u. Maſſeur
erdr 77 ſchreibe ſofort

rWo an Trutters J
bildung, Leipzig, Seeburgſw
(Rückporto erbeten). 151
Standesamtliche Rahrichten

Halle-Süd Steinweg 3 6. Dezbr.

h Redakteurluge und Martha Rentzſch
Bexlinichtenberg en. Riemeyer-
r. 20). Schloſſer anz u. Emma
Roſche (Schloſſerſt. 14 u. 8). Portier
Steinecke u. Jda Weſchke (Ober-
e See und Merſeburger-

phi

ſtraße 59). Ho h haer irrrich
und arpa (Böllberund Gr.rieda
weg 1 lausſtraße

ſt u. Halle). Zimmermann

2 e traße 2

Viemachtmeiſter Schuck u.

Thomas Zente 93 u.ailſw. an Reiſender Kallen-
berg Anna (Lauch-Wgrſt 14 und Königſtraße 16).
an elsl 7 Wehmer u. Luiſe

alle und Backnang).Lehae Stadermann und
Schweigel (Delitz am Berge

u. Pörſten). r ler UÜhrhau und
Anna Pewntiak (Halle und Nien-

Gutsverwalter Weberburg a.u 9 naeſchninder u.
Carl u. W. A. Kühne

(Goden-
Maler

r

Gerhardt
und E. E. Seydel (Löbefün und
WBgngpor Arbeiter Kleinſimon
8 g, u et (Wei le undren aurer Lehnert und.u Borgmann Raßnitz u.

Sattler RöhrichtJe ohanne Götze (Grünberg,
en).ren Schloſſer v S.e eigaſſe 3). elner le

(Königſtraße 43). Fgrachmeiſter S. (Fuariotteg
chloſſer Röhrig S. Feznſtraße 1). la htreiz

T. (Merſeburgerſtraße 93).
o gtgrbeg; f lang r

pferplan acht-eher leitz T., totgeb. n
Arbeiter Abend aus J erbſt,

Elbe Wließnno-

Se e n aendorfer ie eieb. Jer la reliede 1).r Peter Ehefr.
Woſhiette geb. Herting, 61 Jahre

fännerhöhe 30).
HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 3a)

6. Dezember.Awigeboten: lempner Mann
hardt und Minna Eſchke (Eröll

u. Eichendorffſtr. 4).

W cr. h aeſſin ilfsſchaffnerWilde Sehn ikusree et 5).
Bataillonstambour Rieche hn
Reilſtraße 128). Buchbindermſtr.
r (Fleiſcherſtraße 41).Geſtorben: teinſetzers Göhre

Ehefrau Luiſe geb. Webel, 43er e 8). e ins Behefrau za neid er aus
Stedten Tiſchlermann, s J iedri ez riter en St warzen
burg, (Kervenkſinik).!e Zev Die Settan

arie Köhler, 46 eiteſtraße 1



Sprechmasohinen
la. Werk, tadellose Wiedergabe
150.00 85.00 85.00 14 50 950

Trichterlose Apparate 16.00 9*

Platton
deppelseitig, 25 cin

Imperial

doppelseitig,

Es ist erreicht 30 em.

Parlophon 30 em
Anker 30 em
Sprechmaschinen-Nadeln200sä. 8 P

Nussbaum

30 cm

r Artikel

Cumml Beuetofte dewärte deeltäten! i dein

E. Kertzschoer,
Leipzigerstr. 26 (nicht Ecke Poststrasse), 4551

Grosse Ulrichstrasse 63 (gegenüber Arnold Proitzsch).

n u

Bruchbänder, Leibbinden,
chirurg. Gummiwaren.

Elne gute Uhr
kaufen

Uhrmacher-
meister

Kleine Ulrichstr. 35.
Taschenuhren
MWecoker
Mod. Zimmeruhren
Reparaturen gut u. billig.

billig beim
I Schindler,

v. M. 2.50 an,
v. M. I. 75 an.
v. M. 12. an.

Hit Ia. pelgnerer alen 3lähr. Garantie.

en! den Wrlngmaschlnen mit Kugellagern. Heu

Aringmaschinen,

bestes Fabrikat,

von 14. 50 C an.

Ersatzteile stets am Lager.Burgharat 4becher
leiprigerstr. 10.

9 Aüel. des -Rad.-Sp.-V.

S AchtungMit heutigem Tage iſt

Biücherstrasse 10
Einkaufsgeſchäft für Rohprodukte

eröffnet. Es werden ſtets die
Auf Wunſch wird

W

De
*1523

höchſten sespreiſe gezahlt.
geholt.

Berlegte mein Atelier für
künstliche Zähne.

naeh Keipeigerstrasse 83 II
onaäitorei Zorn)(XNeuban

S o J D. Telelon 4343.

Plomben eto.

1522

O LEoAOSA:SSEBEIAIEIIòLISMAISSSATA&(Av-ASifSIIzizàzaäuvC-An e re Die
F.

Rohrplattenko fſer
m. Holzbügelkotfſer

erprobte, dauerhafte Fabrikate.

CGoupékoffer
aus Rindleder, Kunstleder und

Vulkan-Fibreplatten.
Leioht, bequem, haltbar.

5 hnnn

Sorie l
Kamt-Hänte!

Wert bis Mk. 40.
jetzt M. 18

Serie i
un 15

Serie l

z

Serie

x 12

Neues

aus blauem Cheviot,
Jacke auf Seide ge-

füttoert 1 4
Mark

e

G

Leiden Samt-Nantel

Wert bis Mk. 70. Wert bis Mk. 90
letzt Mk. 359

Serie ii
u. 21

Ulsfer-Män
Serie Il

A.

Blaue Mäj
Mauer Cheviot-Nantel Bauer Chevot-Hantel

n 18

JackemnKostüm JackenKostüm
aus blauem Kammgarn

Jacke gefüttert

Mark S 5

Enorm billige

Weihnachts-Preisel
Seiden-Plüsch- u. Samt- Mäntel

Serie II
Keile piüsch-mantel

Serie l

Schworze frouen-Mänfel
in Tuch- und Eskimo-Stoffen, besonders auoh für starke Damen.

Serie IV

m. 25 29Seris l

Sorie III 8
n 6

Serie l Serie II

Neues Neues

gefüttert
Mark

lotzt Mk. 50

fel für Damen u. Backſfische.

un 21

wer (eet an

u 21

Jacken-Kosfüme
JackemwkKostüm

aus blauem Kammgarn
Jacke auf Seide ge-

Serie IV
KeidenrPlüsch- Mäntel

Wert bis Mk. 120.
jetzt Mk. 755

Serie V

35

Serie V

27
erie IV

ntel
Plauer Cheviot-Hautel

Serie IV

m 25

Neues
JackenrKostüm
aus blauem Kammgarn
Rock mit neu. Falten-

partie 4685
Mark

Vornehme
Herren-Geschenke:

Krauwutten,
Ohberhemden,

leinen-kragen,

fandschune,
Hosenträger,

Hüte, Schoner
in erst klassigen

Fabrikaten
zu billigen Preisen bei

Otto Blankenstein
obere Leipzigerstraße 73.

Filiale: obere Steinstraße 36.

i desRabatt
Spar-Vevoins.

In meinem alten Gesechäft I eip-
zigerstraße 36, bei Knoll, findet ein
billiger Verkauf der
statt. Man nehme diese Se
heit war.

Plüſch h
amtPantoffeln

KordPantoffeln
Holz- Pantoffeln

Leder-PantoffelnSchaft Stiefel empfiehlt

Fr. Fricke, w. FabrikTrothaerſtr. 69. Telephon 1879.

Filiale: Mansfelderſtr. 47.

u. Polsterwaren
in reeller An rBnß paufen i

eieiswertE. chaihble,
Gr. Märkerſtraße, n. Ratshkeller.

I i rwis

2647

friſcher Ernärztlich em hege Mittel
gegen Bandwurm. 4519

Moritz Bergmann
Markt 20.

Edmung nöge,
2651 Uhrmacher,beitzn. Hauſe a. J. böser II.

Uhren o x 9pllsche Waren
eelle Bedlenung.

Beste Reparaturwerkstatt am Platze
Rabatt-Spar-Verein.

Sonntags offen von I 2 Uhr.

Licht -Spiele,
Neumardktſtr. 3-4.

Ab 4 Uhr
Um ein Paar Schuhe

Spannendes Drama
aus dem Leben

in 2 Akten.
Ab 7 Uhrmr eher an denen i

wehscen Handschuhe.

Detektivdrama in 2 Akten.

Vogeifuttor.

Beſte Miſchufür alle

Har n Kanarien- Sing utteeſter ſüßer Sommerrübſen. r.

Salat, Negerſalat, Glanz allesdoppelt gereinigte ſtaubfreie Ware.

h ſt evia,Charpie, N en, 4518Vogeinäpfe, Sag ſer.

Moritz Bergmann
Samenhandlung, Markt 20,

neben Werther Co.

Praktiſche
Weihnachtsgeſchenle

kauft man c77 billigſten und
eſten inMax Junghiuts

Möhelhaus,
Albrechtſtraße 37, pt. u. I.erſtes e zu n aüffette i Z3, 150--250 Mk.

iebt r gen e 11 u.re ibtiſ gere 14, 16, 18
Srg eder en 15, 22, 28 bis

iedeegle n14, 18, m20 22 BeVieleKöbelaurrtattun ubis 26Mk. Paneelbretters

400, 550, 700 3000 Mark(efere in großer Auswahl und
Garantie bei freiem ansport.

Bei Einkaue 3ausſtattung gebe ein gro2 Poneelttel gratis. 44
Mein Geſchäft iſt Sonntags

is 7 Uhr abends geöffnet. W
h C

Dürrenberg a. S.
Gust. Vhlemann, *1511

ZigarrenFabrikation.
Präſentkiſtchen v. u an, Sag
Pfeifen v. Pf., arren un5 arettenEtuis; v bnahme v.

k. an eine Fl. V gratts.

Kartoffeln

großſortierte Vptodate
zuSpelse-u. Futterzwecken
Montag eintreffend, gebe ſehr billig
ab; desgleichen offeriere a e Sorten

pa. Speiſekartoffeln.
hob Codlcke,

24. *1517 2802.

Pfd. von 40 Pf. an,

Pralinés aller Art
empfehlen billigſt 1615

0. Ehrenberg 00.,
KonfitürenFabrik,

Radewell-Halle.
Der Weg n Ha

von Karl Kautsky.
Preis 50 Pfennig-

Die Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.

aus pr. Rindleder, Kunst-
leder und Segsltueh

in unübertroffener Auswahl.

Schulmappen,
Rücher- u. Aktenmappen,

SchultornisterDp in bester Verarbeitung. 21

7 h c e 7
stets aparte Neuheiten,

Reise-Necessaires,

Markttaschen.

besonders billig!
Photographie-Alhums,

Schreib- u. Aktenmappen,

Herren-

zigarren Etuis.

oenonnaſe

grösste Answahl in modernen
und praktischen Formen

Briorftasechen.
Enorm billige

rer

ſſermann öschel,

40 obere Leipzigerstr. 40.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. *1521
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 287

Aus der Provinz.
Vom Braunkohlenſyndikatstheater.

Das Mitteldeutſche Braunkohlenſyndikat gilt bekanntlich offi
ziell als geſprengt, es wird am 1. April 1913 geſtorben ſein.
Das hat heute allerdings noch nicht viel zu bedeuten, es ſind
große Jnduſtrieverbände des öftern noch 5 Minuten vor Tores-
ſchluß neugegründet worden. Und wenn auch das Mittel
deutſche Braunkohlenſyndikat nicht wieder auferſtehen ſollte,
was kein Fehler wäre, ſo ſteht damit noch lange nicht feſt, daß
der Braunkolenwucher nicht trotzdem fröhlich weitergehen
wird. Jm Gegenteil, es ſprechen dafür ſchon die nachfolgenden
Tatſachen, denen ſich bald weitere anfügen werden: Soeben iſt
das Magdeburger Rohkohlenſyndikat, das mit dem 1. Januar
1917 ablaufen wird, auf weitere ſechs Jahre, alſo bis Ende
1922 verlängert worden Weiter wird bekannt, daß ſämtliche
Werke des Helmſtedter Braunkohlenreviers wegen der kommen
den Auflöſung des Mitteldeutſchen Braunkohlenſyhndikats ſich
ſchon wieder eine gemeinſame Vertriebsſtelle für ihre Briketts
geſchaffen haben. In Leipzig wurde die Firma Meuſelwitzer
Brikettverkaufsgeſellſchaft m. b. H. gegründet. Dieſelbe wird
die Erzeugniſſe ihrer Mitglieder durch eine eigene Verkaufs-
einrichtung vertreiben. Von der WerſchenWeißenfelſer Braun
kohleni.G. wird berichtet, daß auch ſie Vorkehrungen getroffen
hat, in der ſhndikatsloſen Zeit gerüſtet zu ſein. Die Geſell
ſchaft hat für den Abſatz ihrer Produkte durch einen Vertrag
mit einer der leiſtungsfähigſten Großhändlerfirmen vorgeſorgt,
ſo daß ſie bei ihrer durch die Konzentration des letzten Jahres
geſchaffenen erweiterten Grundlage der bevorſtehenden ſyndi-
katsloſen Kampfzeit mit Ruhe entgegenſehen kann. Das iſt
planmäßige Shyndikatspolitik, durch die das Publikum auch
weiterhin Wucherpreiſe zu zahlen gezwungen ſein wird.

Merſeburg. Sin großes Schadenfeuer entſtand amMittwoch füy im Hauſe behhe her 8. Durch Ueber-
eizen eines Ofens waren Kleidungsſtücke und Möbel in
rand geraten. Hausbewohner drangen in die Wohnung einund fanden in derſelben ein kleines ſchlafendes Kind. Das

ſelbe war ſchon bewußtlos, konnte aber gerettet werden. Nach
einſtündiger Arbeit der Feuerwehr war 3 Gefahr beſeitigt.
Durch Feuer und Waſſer hatten aber alle Teile des Haufes
ſo gelitten, daß die Mauern einzuſtürzen drohten, deshalb
wurde von der Polizei das Niederreißen der Umfaſſungs-
nauern angeordnet.

KeuſchbergDürrenberg. Parteiverſammlung. Da
die Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
wegen zu ſchwachen Beſuches am vorigen Sonntag nicht ſtattfinden konnte, beraumt der Vorſtand zu nächſten Sonnta den

Dezember, abends 8 Uhr, im Gaſthof zur Alten Schenke er
neut die z 1 an. Die der Tagesordnungerfordert zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder.

Diſtrikt Altranſtädt. Sonntag, den 8. Dezember, nachmittags8 Uhr, findet im Gaſthofe zu Kleinlehna die MitgliederVer
mung des Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt. Als erſter

unkt der Tagesordnung iſt ein Vortrag vom Genoſſen Hoffmann aus Markranſtädt m m Thema Die deutſche
Kolonialpolitik. Da nun die Verſammlung in Lehna
ſartlinget. haben auch die Lehnaer Parteigenoſſen Gelegenheit,
ich recht v lreich daran zu beteiligen. Jn der letzten Zeitwar der Ver amlsnosbeſue recht mangelhaft. Parteigenoſſen,

dies muß anders werden, die Lauheit muß verſchwinden und
die Verſammlungen mehr als bisher beſucht werden.

Lützen. Unf all. Der 70 Jahre alte Dachdeckermeiſter
Karl Schmidt von hier verunglückte auf dem Neubau Bahnhof
Lauſen durch Abſtürzen aus r 15 Meter Höhe. Er trughierbei verſchiedene Wwere erletzungen davon und wurde

in ſeine Wohnung gebracht.
Die Proteſtver ſammlung gegen die Kriegsgefahr, welche am v e 4 gen efunden hat, war

von 250 Männern und Frauen beſucht. Genoſſe PanzerLeipzig
hatte das Referat übernommen. ſeinen Ausführungen
egte er den Anweſenden recht klar, welche Gefahren,

Not, Elend und Sorgen ein Krieg mit ſich bringt. Der am

Halle a. S., Sonntag den S. Dezember 1912

ter Beweisluſſe des Vortrages gezollte Beifall war ein
iegshetzerndafür, daß die Lützener Arbeiterſchaft mit dennicht eidberſtande iſt.

ger anſen, Zur Stadtverordnetenwahl! Die
Wähler der dritten Abteilung ſollen am Montag undDienstag aufs neue entſcheiden, wen ſie als Vertreter ihrer
Klaſſe ins Stadtparlament entſenden wollen. Wollen wir
Männer in das Stadtparlament wählen, die mit allen Maß
nahmen, wie ſte bisher getroffen ſind, ſich einverſtanden er
klären? Nein! Für ein gendheim ſind in dieſem Jahre83000 Mk. ausgeworfen. ar das wirklich ſo notwendig? Sind
nicht große Lokale zu derartigen u 7 genug vorhanden? Es wäre viel eher angebracht, dieſe Gelder dazu zu
verwenden, um dem Wohnungsmangel und den traurigen
Straßenverhältniſſen abzuhelfen. Will man die Stadt heben,
was man ſo oft betont, ſo gehört dazu in erſter Linie, daß Woh
nungen vorhanden find. ohnhäuſer in eigener Regie zu
bauen oder den Bau von Häuſern mit kleinen Wohnungen zu
fördern, dazu ſam ingt ſich unſere Stadtverwaltung nicht auf.
Dafür baut man lieber ein Jugendheim. Bereits 1 Jahre
ind ins Land gegangen, als ein Beamter des ſtädtiſchenaſſerwerks über do Mk. unterſchlagen hat. Wie ſo etwas

möglich geweſen iſt, darüber Auskunft zu verlangen, hatten
wohl alle Bürger ein Recht. Es wurde ſeinerzeit eine Kom-
miſſion gewählt, die dieſe Angelegenheit zu prüfen hatte.
Außerdem beſchloß das Stadtverordneten Kollegjum, daß die
Kommiſſion über dieſen Fall einen ſchriftlichen Bericht zu er
ſtatten habe, aber bis heute iſt man der Bürgerſchaft die Auf
klärung über dieſen Fall ſchuldig geblieben.

Wie liegt es ferner mit unſeren Schulverhältni h
Die Volksſchule koſtet uns jährlich, bei einer Schülerzahl von
1550, zirka 100 000 Mk., während das Gymnaſium bei einer
Schülerzahl von 230 die Summe von 84 500 Mk. erfordert. Ein
Volksſchüler erfordert einen Aufwand von zirka 60 Mk. jähr-
lich, dagegen ein Schüler des Gymnaſiums, nach Abzug des von
den Eltern zu leiſtenden Schulgeldes, die Summe von 254 Mk.
Dieſe Zahlen reden eine deutliche Sprache. Jſt es nicht gerade-
u ungeheuerlich, den J Klaſſen aus den Mitteln der
llgemeinheit derartige Vorteile zuzuſchanzen? Hierbei mußvo berückſichtigt werden, daß die Hälfte der Schüler des Gym-

naſiums von auswärts kommen, und die Steuerzahler von
Sangerhauſen haben auf ihre Koſten die Ehre, den auswärtigen
wohlhabenden Kindern eine gute Schulbildung angedeihen zu
laſſen, während ſie ihre eigenen Kinder in die Volksſchule
ſchicken müſſen. Auch in dieſer Hinſicht iſt es Pflicht, die
Kandidaten zur Stadtverordnetenwahl vorher zu prüfen, ob ſie
mit dieſen beſtehenden Verhältniſſen einverſtanden ſind. Vor
kurzem wurde wiederum der Jahresetat des Gymnaſiums auf84 500 Mk. feſtgeſetzt. Am ſelben Tage ſtand ein Antrag der
ſtädtiſchen Arbeiter um Erhöhung ihres Lohnes zur Beratung.Eine große Debatte entſpann ſich ehe man ganze 420 Mk. für

ſämtliche 42 ſtädtiſchen Arbeiter bewilligte, aber um die Summe
von 84 500 Mk. für das Gymnaſium hielt es kein bürgerlicher
Stadtverordneter für nötig, auch nur ein Wort zu verlieren.
Ganze zwei bürgerliche Herren konnten ſich dazu aufſchwingen,
wenigſtens gegen dieſe Klaſſenſchule zu ſtimmen. Dem Erſten
Bürgermeiſter wurde in dieſem Jahre eine Gehaltszulage von
1000 Mk., ohne daß ſeitens des Bürgermeiſters darum ange
tragen worden war, dem Bürgermeiſter eine ſolche von
600 Mk. bewilligt. Das ſind nur einige Beiſpiele der Politik,
die man gegenwärtig in unſerem Stadtparlament übt.

Wähler der dritten Abteilungl Wer dazu beitragen will, der
wähle am 9. und 10. Dezember die Kandidaten der Ar-
beiterſchaftl! Wählt auf fünf Jahre: Tiſchler Robert
Arndt, Former Guſtav Herrmann, Tiſchler Albert Elſter,

Hermann Hoffmann; auf drei Jahre: Former
ur e.Auch die bürgerlichen Wahlrechtsverkümmerer ſind endlich

einige Tage vor der Wahl an die Oeffentlichkeit getreten und
haben in einer Verſammlung, die von dem ſogenannten Bürger
verein für ſtädtiſche Jntereſſen einberufen war, ihre Kandi-daten ernannt. Die Namen derjenigen, die der Arbeiterſchaft,
begünſtigt durch eine n unpaſſende Wahlzeit, eine
Niederlage bereiten ſollen, ſind: Oberpoſtſchaffner Lorenz,
Drechſler Helling, Oberbahnaſſiſtent Tiedge, Tiſchlermeiſter
Tauſendſchön. Als Erſatzmann für die Wahl bis Ende 1915
hat man ſogar einen J r Arbeiter als Zugnummer
aufgeſtellt. den Arbeiter Otto Knaak. In welcher Weiſe man
in jener Verſammlung über die Kommunalpolitik der Sozial-
demokratie geſprochen hat, geht daraus hervor, daß man das
alte Märchen von der Mißwirtſchaft in Offenbach aufgetiſcht,

23. Jahrg.

wo angeblich unter der ſozialdemokratiſchen Mehrheit der Kom
munalſteuerzuſchlag auf über 400 Prozent emporgeſchnellt ſein
oll. 42 abgeſehen davon, daß dieſe Behauptung nicht richtig

iſt und jedem Menſchen klar ſein müßte, daß in Preußen in-
folge der r r eine ſozialdemokratiſche Mehrheit
überhaupt undenkbar iſt, müſſen den Herren „Nationalen“ eben
alle Dinge zum beſten dienen. Auf welche Weiſe die Herr
ſchaften den „großen Sieg“ erringen wollen, geht daraus her
vor, daß ſie ſich den in der Arbeiterpreſſe ſchon oft genannten
Reichsverbandsſekretär Komoll aus Hannoververſchrieben haben, der in einer „großen Wahlverſammlung“
am Sonntag abend im Schützenhauſe die Sozialdemokraten
völlig zu Hackfleiſch machen wird, damit ſie von den „kampf-
begeiſterten“ Bürgerlichen verzehrt werden können. Wir geben
den Arbeitern den wohlgemeinten Rat, der Verſammlung fern-
ubleiben und die auf den Reichsverband gekommenen
andatshungrigen nicht zu ſtören, damit ſie auch völlig ſatt

werden. Wer ſich über die Ziele der ſozialdemokratiſchen Kom
munalpolitik einwandfrei unterrichten will, der beſuche die am
Montag, den 9. Dezember, abends 8 Uhr, in der Schweizerhütte
e Volksverſammlung. Sorge ein jeder dafür, daß
ieſe Verſammlung zugleich zu einem Proteſt gegen das be

ſtehende Dreiklaſſenwahlrecht wird. Alle über 18 Jahre alten
Perſonen, Männer und Frauen, haben Zutritt. Und nun auf
zur Wahll Der Sieg muß der Arbeiterſchaft
werden!

Sangerhauſen. Jnſeratenjäger auf dem Kriegs-
vfade. Das Hettſtedter Wochenblatt ſchreibt unter dieſer
Ueberſchrift dem hieſigen „meiſtgeleſenen Blatte“ folgendes ins
Stammbuch: „Die Sucht, in der Weihnachtszeit den Leſern
mit einem vollgepfropften Jnſeratenteil zu imponieren, verleitet
die Sangerhäuſer Zeitung zu Anſtrengungen, die in keinem
Verhältniſſe zum Erfolge ſtehen dürften. So beglückte ſie
auch unſere Hettſtedter Geſchäftsleute mit dem Beſuch eines
Jnſeratenagenten, der ihnen die Verbreitung der Sangerhäuſer
Zeitung in den Harzorten unſeres Kreiſes, wie Hermerode,

Leſeſtoff teurer bezahlen müſſen als weitentfernte

hoher Preis für das bißchen bedruckte Papier iſt.

unnra-, ſein.

legen na
kundigen, andernfalls er erleben dürfte, daß die
ſeiner Wahlausſchreibung angefochten werden könnte.

Knaben wurde der rechte Fuß zermalmt.

ſtatt.
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Ritzgerode, Abberode, Steinbrücken uſw. in den glänzendſten
Farben ſchilderte und ſie beſchwor, dem Glück die Hand zu
reichen und in der Sangerhäuſer Zeitung zu inſerieren. Seit
zirka einem Jahre ſetzt die Sangerhäuſer Zeitung ihr Werben
als GeneralAnzeiger für Harz und Thüringen fort. Das wäre
an und für ſich nichts Ungewöhnliches, auffallend iſt aber, daß
dieſe Metamorphoſe gleichzeitig eine Verbilligung des Bezugs
preiſes zur Folge hatte. Während die Sangerhäuſer Zeitung
1,50 Mk. vierteljährlich koſtet, wird ihr Zwillingsbruder, der
GeneralAnzeiger für Harz und Thüringen, für 1,25 Mk. ab-
gegeben. Die guten Sangerhäuſer dürften allerdings nicht
ſonderlich erbaut ſein, daß ſie am Produktionsorte le

rte.“
Wir ſind der Meinung, daß auch 1,25 Mk. ein noch viel zu

Kelbra. Was iſt nun richtig? Wie verſchieden die
Rechtsauffaſſung über die Städteordnung vom 30. Mai 1853 iſt,
z folgendes Beiſpiel: Hier mußte der zu wählende Haus-
eſitzer alleiniger Träger des Beſitztitels von ſeinem Haus

Jn einer amtlichen Bekanntmachung des
agiſtrats von Sangerhauſen, datiert vom 3. Dezember 1912,

iſt auch derjenige Hausbeſitzer im Sinne der Städteord-
nung, der mit der Ehefrau zuſammen Eigentümer eines Wohn-
n es iſt, ja, ſogar derjenige, deſſen Ehefrau allein

igentümerin eines Wohnhauſes iſt. Wir würden dem hie-
ſigen Magiſtrat anraten, ſich bei ſeinen Sangerhäuſer Kol-

dieſer neueſten zutreffenden r wen er
ültigkeit

Hohenleina. Kinder bei der Arbeit. Der elf Jahre
alte Sohn eines Maurers kam bei einem hieſigen Gutsbeſitzer
in das Getriebe einer Dreſchmaſchine. Dem bedauernswerten

Bockwitz. An dem letzten Vortragsabend (Erfurter
Programm) beteiligten ſich 33 Perſonen, 9 Maler, 8 Bau
arbeiter, 7 Metallarbeiter. 3 Frauen und 6 einzelne Ange-
hörige anderer Berufe. Montag, den 9. Dezember, abends
8 Uhr, im Hotel Waldau, findet der dritte Vortragsabend

u

e u e

(Fortſetzung des provinziellen Teiles in der 3. und 5. Beilage.)

3 3

Kleiderstoffe, Seidenstoffe, Sammete, fertige Leib-
waäsche, Normal-Unterkleider, Barchent-Unterkleider,

Leinen- und Baumwollwaren, Tischtücher und Ser-

vietten, Handtücher, fertige Bettbezüge, Bettfedern,

fertige Betten, Bett Tücher, Ueberschlag Laken.

Grosser

e
Damenkleider, Kostüme, Ulster, Plüsch- u. Samtmäntel

u. Jacketts, Abendmäntel, Kostümröcke, Morgenröcke,

Blusen, Matinees, Mädchen Kleidung, Unterröcke,
Korsetts, Reformbeinkleider, Schürzen, Blusenkragen,

Plaids, Jabots, Handtaschen, Gürtel, Schleier,
Haarschmuck.

Weihnachts- Verkauf
zu ausserordentlich billigen Preisen.

Pelz- Kolliers, Schals, Stolen, Muffen, Kinder-Garni-

turen für Mädchen u. Knaben, in Pelz u. Pelz-Imitat.,

Sport- und Rodel-Mätzen, Madchen-Kapotten, Kieler

Matzen, Sudwester für Knaben u. Mädchen, Sweater,

Gamaschen, Kragenschoner, Sportler, Rodel-Schals

Brummer Benſamin
Grosse Ulrichstr. 22/24.

4499

u

Gardinen, Künstler-Gardinen-Dekorationen, Teppiche,

Tischdecken, Chaiselongue-Decken, Kissen, Gobelins,

Dekorationsstoffe, Lauferstoffe, Fellvorlagen, Fenster-

Mantel, Reisedecken, Steppdecken, Schlafdecken,

Eisen Bettstellen, Polster Bettstellen, Matratzen

e
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Weihnachtspreise

sind

staunend billig.
Herren -Hemden, Ia. Hemdentuch
Tascheantücher, weiss, Dtz.

Damenhemden, Vorderschluss
Knishbeinkieider, gute Stickerei
Damast-Bozüge mit 2 Kissen
Boftuoh ohne Naht
Tisohtücher fär 6 Personen
Sorvietten, Diszd.

Nachstehende Artikel dürfen auf keinem Weihnachtstisch fehlen:

M. 1.75
G.
1.25
1.95
5.95
1. 75
1.258

2.50

Adolf Sternfeld, waschefabrit,
Gr. Ulrichstr. 45, I. Etage, im Kaiser-Panorama.

Die Miete in der I. Etage ist bedeutend niedriger.
Ersparnis kommt meiner werten Kundschaft zu Gute.

Diese

Ris passende Weihnachis Geschenke
empfehle ich ausser s4ämtlichen Haus- und Küechengeräten

grosse Auswahl aller Arten Lampen etc-,
nene 9roce Spielwaren-Ausstellung,
Modell-Dampfmasehinen, Motoren, Laterna maxgiea, Eisen bahnen

mit und ohno Schionon, Zinngoldaten usw.
KLohlenkasten, Ofenschirme, Fleisch-Hackmaschinen,

Reibmaschinen, echte Solinger Stahl waren.
Schlittschuhe und Kinderschlitten.

Kurt LimnKe, Steinweg 33.Konſinperein für Belgern u. Umgegend

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Aktiva. Bilanz am 3 am 30. Juni 1912. Passiva.
196.29 196.29 Per Mitgl. Geſchäftsguthaben -Konto 10 866.67

n Kaſſenkonto
Späarkaſſenkonto 11.90 Reſervefondskonto 5 202.834 Anteilkonto der G.-E.-G. 1584.45 „Kautionskonto 18654.91
Geſchäftsinventarkonto 2 000. Srareinlagenkonto 6 979.22DBäackereiinventarkonto 1500. Lieferantenkonto 1017.80Bäckereigrundſtückskonto 12 100. Hyhypothekenkonto 9000.
Grundſtückskonto Zeckritz 4900. Rabattkonto 51681.55Warenkonto 21527.- Gewinn und Verluſtkonto (Rein

gewinn) 3716.6643 819.64 43 819.64Die r ahl betrug am 1. Juli 1911.. 313*1514 Zutritt neuer Mitglieder 8321

Ausgeſchieden ſind 19Mitgliederſtand am 30. Juni 1912 302
Die Geſchäftsguthaben betrugen am 1. Juli 1911 11 256 29 Mk.

Verminderung 389.62Betrag am Schluſſe des Geſchäftsjahres 10866.67 r
Die Haftſumme betrug am 1. Juli 1911 12 520. Mk.

Verminderung 440.Betrag am Schluſſe des Geſchäftsjahres

Der Vorſtand
Fr. Werner. E. Brauer.

12 080. Mt.

K. Aßmann.

Hochaparte reizonde Neuheiten in 4515
i 7Broxchen e lUukfrätunn

2 W 7Ambänden S kein
ſinnen r M2 Cal kothördenlolllen sowie sämtl.
Wehen en berechiachen

in Gold, in 0Silber echt Silberund und schwerst tergoldplattiert. Versilberung. 9 l

4

Verlobungsringe.
X

Weihnachtsgeschenke.: Hochfein rot, dicht Daunenkdver, große U

Guter
t Privat Nittareiſ. r r, H.

Baoktröge, Mulden,
Waschgefäte,centverk. billig Otto, Geiatetr. 49, 4828

Mein neues Bett,
ſlaf Ober und Unterdetten und 2 Kiſſes
mit 17 Pfund Halbdaunen, weil teils eine
Farbdjehler, das Gedett Mk. 86. dasſelbe
Dett mit Daunendecke Mk. 35. Feinſtes
herrſchaftl. Daunendett Mk. 40. Zweicbläfigjebes Bett Mk. 5. mehr. Richt
efallend, Geld zurück. Bettfedern rSaralog e frei 10 000 Kunden. Beitentabri

T. Kraneſuss, Kassel
a Hähmagchinen

von 55 Mk.
Aringmaschipen

Gut. Lerhe
g. Urichſtr. 35,

Gegründet 1894. Ecke t
Reparaturen an Näh- u. Wripg;
maſchinen gut und billi 7euheiten,Plisgee- ſoflach und hoch,
bei ſauberer, ſchnell. Ausführung.

sSschaubeck's 4493
Sriefmarken-

Albums
sind die besten, von 2 Mk. an bei

C. F. Ritter

v

S e

Kun3 9

Zähne
1.50

Garantie f. Im u. Habanent,

naturgetreues Ausrehen und
t Brauehbarkettbeolnn Rason.

De Sieho tümerheiting n
von 1 Mark an per Z

zserbroohenerRepara 77von 1 Mark an, 3292plomben 1 M an.
Spezialität: e
Schmerzloses

Zahn
„Britannia“

t nur Gr. Vlriehstr. II.
Tone. Telephon 888.

Wichtig
n

wenig er Eiſen
a ntel, J8, 10 und 12 Mkgermli St tck. v. 5 Mk.

ilitärmäntel v. 2
ivilmäntel von 2Eiſenbahnerfoppen billig

Winter Ueberzieher
undUlster 5

Serie I 4 Mk.Serie U 6 Mk.
Serie III 9 Mk.

öchaffnerFilzſtiefel.

Militär Halbſtiefel Mk.
gebraMilitär Langſtefel 6 Mk. an.

Ein großer Poſten
neue Langſtiefel r Geſchirr
Neue Reltig ſtiefel, Paar

Ein Poſten Männerſchnür
Iſchuhe, Schn huhe, Zugrer neue rſchuhe c.Alle anderen gute wie be

kannt in groß. Auswahl billig.
Extra Abteilung.

S
ang

Körbe, Hand rmonikas, iolinen,echt italien. denen Gui
tarren 2c., Taſchenuhren für
Herren und Damen,
gläſer, Overngaer und

äſer
Soehisl hofR2nnsr, ndicht a m Markgiag

Fern

Die Garantie
s les Laien

bedeutet eine unbe-
dingte Zuverlässigkeit
der UVhr; etwaige Stö-
rungen soweit diewe
vient gewaltsam beige-

während der Dauer von

1 Jahr bei Ubren bis
M. 10.00 und von zwei
Jahren bei Uhren über
M. 10.00

Kkostenlos
M und dabei die auffallend

billigen Preise.
Massiv goldene Damen-

Uhr 15Massiv goldene Herron-

Uhr 20 II.Massiv Silb. Damenuhr
mit 2 Silberdeckel s M.

Massiv Silb.-Herrenuh;
mit Goldrand 8 M.

Massiv Silb.-Herrenuhr
m. Sprungdeckel 15 M.

Niek.-Herremnnhr „Anker-

werk 2.60 A.b ehe dilberarmband mit ünr 15 M.

Leder-Armband mit Uhr 8 I.
Es mögen hier nur einzelnestücke

hervor gehoben sein; es ist sehr rat-
zam, mein gesamtes Lager auch in
Folàw raren und Optik anzusehen
sie werd. überrascht von der Fülle
und Preiswürdigkeit meiner Ware.
eder Versueh bringt Ihnen Geld.

Sparmanns
Uhren- Faubrihlager

Gr. Steinstrasse 47.

nd Reiſeköſſer, ReiſeHolz u eiſe el
Theater

bracht sind, beseitige ich

Auf Tellzahlung-
Uhron z Schhmucksachen
Ketton er Spreohapparate
Wahenaschinen e Tenniohe
z Photogr. Apparate eto. e

M. Thiele,
Göbenstrasse I, parterre,

ehererstr.

Auto-Klappstühle a jede Lage rer-

etellbar 22.50 bis
Faulenzer i ad ohne Armlehne und Fas-

7

4.96 3.965

Schaukelstühle Wiener Fabrikat46.00 683.50 75

Triumphstühle i Federn 1120 1050 9*

Schreibsessel 1680 18.80
50Peddigrohrsessel 1360 J

Großvaterstühle 1350 850 o

Nuschaum.

Pelzhoas,
Kleicerstofte

Wäsche.

a as r keke r 2
Kleine Anzahlueg.

kannte Be
zugsquelleDie h

für *1153neue Gänſefedern heißt

Tucheband (Oderbruch).
Schlachtfedern m. all. Daunen
à Pfd. 1.60 ſowie ſortierte u.
geriſſene Federn zu verſchied.

Preiſen Preisliſte frei.

Statt Karten.
Für die vielen Beweiſe

Se Teilnahme bei dem
inſcheiden unſerer teuren
ntſchlafenen, ſagen wir allen

Verwandten, Freunden und
Bekannten unſeren herzlichſten
Dank. Jn tiefer Trauer

Hugo Fengler
nebſt Kindern. 4535

Geſtern abend 10 Uhr verſchied ganz plötzlich an
Herzſchlag unſer langjähriger Backmeiſter, Herr

Max Schmer witz
im 48 Lebensjahre.

Der Verſtorbene war uns ein beſter Freund und
treuer Mitarbeiter.

Wir werden ihm auch über das Grab hinaus ein
ehrendes Andenken bewahren.

Verwaltung und Perſonal
der Konſum- und Produktiv-Genoſſenſchaft

Halle-Trotha. 4541

Todes Anzeige-
Freitag, abends 10 Uhr, verſchied infolge Herzſchlags

unſer Sangesbruder, der Backmeister
7Max Schmerwütz.

Wir betrauern in dem Dahingeſchiedenen ein lang-
jähriges, liebes, treues Mitglied, dem wir gern für alle
Zeiten ein ehrendes Andenken bewahren werden.

Halhle-Trotha, den 7. Dezember 1912.

Arbeiter- lLiedertafel Halle Trotha
Der Voratand.l BEBeke Ledri
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7 2 r a
2 c

Blider nur 50 Pf.

r

rätiaens morgen II

Sie drücken auf den Knopf
und photographieren sich selbst.

Amoerican Photo-Compagny, G. m. b. H.
Nur Grosse Steinstrasse 82.

12 Bilder nur 50 Pf.
Garantiert haltbar. Fachmännische Ausführung.

Wir photographieren auch Gruppen Von 2, 3 und 4 Personen.

T Nur Grosse Steinstrasse 82. Einziges, in dieser Art
bestehendes Geschäft am Platze.

NB. Das Geschäft von C. Barthel befindet sich Barfüsserstrasse II.

h

Tischlampen.

Unsere Lampoen
haban gute Bronner und elegantes

Messing-Lampen

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.

WasohgarwiturenKüchengarnituren

23 Teile mit Rahmen 1“
9 von M. an.Grosse Auswahl. Billige
Nereste Formen und Dexkors.

pllI ha 10. Mitglied des Rabatt- 22 r WVoreing.

Ritter-Passage). Sperr

Violimnenm,
echt Henzenhauer-

Gltarr Zlthern,
Sprech Apparate,

IIIIIIIIIIIIr empfiehlt in grocger Auewahl
Gr. Märkerstr. 3 u. Leiprigerrtr. 18 (gegenüber

h. We y Reparaturen in eigener Werkatatt,

Mustk Instr.- Gesehsſt,

h WMarkt, Ratha

Gegründet GegrüändoetF. Saatz,
us,

empfiehlt als paſſende Weihnachts Geſchenke ſein reichhaltig

ſortiertes Lager in 4548Burgharät äbecherſee néSpitzen in Meer
ſchaum und vernſtein, ötöcten, chnnpftabat Doſen

Echach- und damenſpielen, Würfelſpielen uſw.

Deürohe Spiehvaren n. Puppen-Ausstellung

InhaberI. Hampel, ren ine Sangerhausen,
ompnopit zu billigsten Preisen:

O
Grösste Auswahl. Billigste Preise. BarchendhemdenDe sörldukxif&:kgaanhegese, blaue Arbeiter Garderobe

Preis

*1501

Likör-Essenzen J
habe r er Poſten

3 Liter Likör ausreichend.

8teintor- Droy Gr. Steinstr.

abzugeben. “1482e i 35 Pf., für

no ne

t kl. h
Vornehne hechenung

Hormal Unterzeuge

Abri I- Abteilung II: Abteilung III: W EinrichtungGekleidete und ungekleidete PuppenWwagen, Dampfmaschinen,
Sportwagen, Modoelle un Beweiven,Puppen, c h 9 h pf 9 c Dynamobile von SO Pf. an. e 1o70

shaukel- Und rahr-Ferde c SangerhausenBälge, Köpfe, n a Fioſtpua vei Kinematographen S 668 c Schnelle
Arme, Schuhe und Schlitten, Laterna magica. S rie. 20.

Strümpfe etc. Sohlittschuhe. Eisenbahnen än. S men
O

r. Schunwaren- Ausverkau
Wegen Umzugs extra billige Preise.

M

Puppenwagen, Schultornister, Hosen-

träger, Portemonnaies uSW. un

Rlegtedterstrasre Nr. 9. t1602
Spezialität: Bruchhbänder u. Bandagen,

Sangerhausen
„Zur Schuhquelle

O. Buschmann, Sangerhausen

2: Jakohstrasse 22.
Alle Arten von

Schuhwarekaufen Sie am vorteilbaftesten im

Sohaftstiefel mit u.

stiefel, in den Gröb. 40

n G. 50

fabriklager Jakobstr. 22.

Eisen, ein solider Männer-

in gutem Wichs Spaltleder

Schneerhausen Für den Weihna
T paſſend, empfehle4

aller Art,
ohne J

—-46,

Puppen ung Spjeworen,

Haus- und Küchengeräte,
*1504 sowie Lampen

Göpenstr. 33.

empfiehlt billigst in grosser Auswahl

n Paul Schult, Sungerhausen,

C. Preuss,

lelnere Gplinger ötuhlwaren

Taschenmessor, Scheren in jeder Ausführung,
Tisch-, Tranchier-, Salat-Bestecko

Obst-, Butter-, Käse-, Brotmesser oete.in großer Auswahl.

Rasierspiegel, Rasiormesser, Rasterappa-
rate, Rasterkasten, sämtliche Rasleruten-
zilien etc., Raarschneſdemaschtnen Mk. 2.75,

Schlittschuhe in jeder Preislage. 4529

chtstiſch

n s v o O

Meſſerſchmled
aus Solingen. x

„Goldenes Schiffchen“, Gr. Ulrichstrasse 37.

werden verliehen. 3503 347

A. Brandt, n l. Klein

S (ehrod-, rade nrine van und Pappenabſälle

4 kaufen feden Poſten
e Brauhausſtraße 20.

tierren- unch Knaben Garderobe
Stets Neuheiten.Stets Neuheiten. *1408

Cari Oppenheimer, Sangerhausen-
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Programm so rolehhbaltig wie abends 4546
Kleine Preise M. 0.80, 0.55, 0.80, 1. 10. Erw. 1 Xind rei

8r Slite-Vorstellung. T8 Uhr hTageskasse Sonntag von 10 Vdr nun

Volkspark
Tel. 1107. Burgstraese 27.

Angenehmer Familien Aufenthatt.
Mouto Sonnabonod, im großen Saal

Unterhaltungs Abend
Verbandes.

m tKisinan Sag
Grosses Geld-Freis-Skaten.

Sonntag im grossen a
Herbst Vergnügendes Radfahrer Verein „Stern“.

n den unteren Räumen
Musjſkal. Unterhaltung

Gutgepſegte Frerderg-Blere. E. Culmbacher Blaer.
Vorzüoiche, anerkannt gute Küche

Reichhaltige Abenäkartes.
Um gütige Unterrtützang erzucht

4533 Die S

u u

Trothaer Schlösschen.

Sonntag von 7? Vhr abends abJ ſavalior- Saiſ.
Reln Tanzeeld.

Wo gehen wir hin?r Zum Kleinen Karl S
Morseburgerstr. 163 (Ringang KRönigstrasso),

dem beliebten Sternburger Ausſchank.
Sonntag den S. DezemberGr. Familien Abend.

Sür Unterhaltung ſorgt Der Kleine KarlFigtorwergs
lertau. Alt- helchskanzler,

Bismarck EsBillige, gute e ae,
Biüiger, guter ittagstiſch

*992 im Abonnement.

t i ßer de swahl.
o uJ ter Markt 22.

Wbeltransporte w.
j. F oinnn n 35.
e n

PASSAGE- TEEATER
el Liohtspieſhaus Leipaigoretr, o8

von den 7. Desemder 16912:
Nstüändig neues Programm.

Rin Programm errt thaltend:gra en Ranges en n
h Numoresken,
o

e

fnnhmeons,

S
Hoonaktuelte aramatisohbe Mandiungen

Als Hauptattraktion10 hohe SohulIe.
Bin Artisten Roman in zwei Adeeilangen.

Geoetoll aaoh dem Sinnspraohb
Wer woies u oben 7
Wor zu lol on wolos,
Wor u genlessen,

r zu melden woilss.
Imassi VorfuhrunSona- u. F. J v e Vrr t um kvrr aaohm.

des Haupt Abend Programm
Sonn u. Fes am 6 Uhr, woohbentago am 7 Uhr abenäds.

Voranzoigos
Ad Sonnadond, d. 14. am auoe Kunot-
wers es derahbmten deditaltDas Mädehen ohne Vateriand,

o BEpisode aus dem Balkankriege deretellend,
und wie wir hören do dieeer FUm der-
eoin, daes volbet aie traheren Gianznum-

morn
mitten Pragodin

ASTA NIELSER,wie zum Beispie]
Abgründe an Die Verräterin,

in den Sehatten gestellt werden. Die Direktion

d 0II

G IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII a e

J

4444in w Gewzirſh
Leipsigervtr. m. Viriehstr. 70, Reistrasse 188,

ab Sonnabend, den 7. Dez.

Dur im Toten Tanz.
Ausserdem in diesem Programm

ewie lag des leunart
Auesergewöhbnlioh spannendes Akte

Wild West- und Indianer Drama.
Der Besuoh obiger Theater Kann von uns bestens
empfohlen werden da die Lohn- und Arbeitsver-
haltnissee der Angestellten tariflich geregelt vind.
Transportarbeiter -Verband, Mugrmze Halle u. S.

IIß n.Ein grohe n Kunſt zugl. mDe gro tage Abt.grobe z 22 R und
a W an a u. Jebes-
u „Die vier T Teufel“. ab2s

Heute, Sonntag, den ganzen Tag geöffnet,
auch während der Kirchzeit.

Photographisches Atelier u. Vergrösserungs- Anstalt

Glan2zbilder:
12 Visites Mark W
12 Cabinets Mark 4

sowonhl der Bllder, als

Poststr. 9.10 Samson 8 60.,

Gratäs Bromsilber.Vergrösserung
80)(40 Bldgröeee, von einem eigenen Bild, wer ich

von heute bis [7. ds. Mis,
in unserem Atelir I I Dutzend Bilder von 4. 00 Mark an vestellt.

vis à vis dem
Kaiserdenkmal,

Mabttbilder:
12 Visites Mark 4
12 Cabinets Marx ge

er otgostaggoſo Jod 5pue

Garantie für grösste Haltbarkeit und tadelloseste Ausführung
auch der Gratis-Zugaben,

S Die Gratis -Vorgrössorungen eignen sich vorzöglich a Wolhnaohts Gesohenk. W
Vergrösserungen, zueh nach alten Bildern, sehr preiswert

S Somle- und eohte Emallio-Brosohen
49279

und Nadein W bekannt billig und gut.
Weihnachts- Aufträge baldigst erbeten.

m Grösstos und hbilligstes Atolier am PIiatao,

Apolio-des

r ae nnach

ener, a
Novi Täglich abends 8 Uhrh a üſen re j

ſeaſer.
der unter Leitung und

t dent
v Frodeorie Miohello.

mrrahrungen:n beiden u gege 22

2 c v ph
u t Vinhe

Kömöddie. Die

heum“, e
nnabdend Proa S ſaee

ent t a Im
orſkokette. h

Stadt Theater
in Halle a. x

Direktion Geh. Hofrat A. Rliebarde
Sonntag, den 8. Dezbr. 1012

Nachmittags 4 Uhr:
rer Kicten veene

OvpernNovität
Zum leten Male

Stella mavis,
Ev. Joh. VIII. 7.

Muſikaltſches uſpiel in dreiufzügen von Alfred Kapſer.
Kaſſendffn. Udr. Anm. 4 Uhr.enb in h u

Abends 8 Uhr
91. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.
Rovitätt Zam 6. Kalo! Novität:
Der ſiehe Augustin.

Operette in 3 Akten von Leo Fall.

Sonntag den 8. Dezbr.
nachmittags 2 Uhr:

Konzert.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

Rossfleisch.
Meze Voche weder k.

uw dige wie detamirwtehteide

A. Thurm,Reilstrasse 10. w
1 Donten Schallplatten,

Kaſſenbffn 78 x u Anf. 8 Uhr. heueste za

95 Pl. wlange Vomat relat

Hallesch. Musikhaus
4369 Alte Promenade 10.

fütertaofen
unſortierte Magnum off. 1516

Paul Otto igeteg x. 4.

Wontag, d. 9. Dezbr. 1912:
92. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.

Novitöt: Novitätum 2. Male
ſie an einen Hann gewinnt.

(The Lottery man.)
Luſtſpiel in drei Akten

von Rida Johnſon VYoung.

eleben Werten e
1

Das sinzigste
Spozial-Etagen- Gosohaäft für

kelne getragene

Monats Garderobe

viele 9 im Hause des Herm

neven men V Llhn
bietet Ihnen die günsvon feinsten Herrsohaften wenig getragene rein wollene Na
sachen, naehdem dieselben bestens hergerichtet sind, u

enorm dilligen Preisen verkaufen.

Abteilung Setragene Sarderope:
Mass-Anzüge, gereiniMasas-Anuzttge, foinste totke
Monats-Anzüge, wie neu.Paſetotsa u. Viator, sohwer u. halbsehw. e S 10 X. u. höher.
Gehrock- Anzüge a. foinst. Stoffen 12 I I8 M. u. höher.
Smoking- a. Frack- Anzüge I8 31 24 M. u. höher.m Verein Far ſtraseo a. Gesolieechaften

verleihen wir Horron-Gardorodo
auf Tage und Woeben zu sehr müeelgen Leſbgeobühbren.

Heu n Heu

te Gelegenheit zum Einkauf, da wir

elegant r nen oder getragen emgetauseht. Speslell
xrosoes Lagor in weolten Sachen für etarkeo Herren

neuen Garderohen für Herren 1.unterhalten wir obdenfalls enormes or, wolehe wir inge

ständigen Ankauf er Partien und Eraparnis dor Laden-ufct an abelhnaſt billigen Preison abgeben.

Der Wer Geld eparen will, gehe daher nur insSpozial- Etagon Geschäft
Friedr. Paul) [4508Grosse Ulriohstr. 59, 1 Treppoe.

—-ÖAchtung! Dieses Inserat des Volksblattes wird beim Ein-
kauf von 80 Mk. an mit 1 Mark in Kahnlung genommen.

Total Ausverkauf
inGold-, Silber Alfenidewaren

we h änzlicher r des Geschafts. *1520
u Weihnner Binkäufen gänstige Gelegenhelt.

Preise bedeutend herabgesetst.

C. Himckorf, Juwelier,
Leipzrewraaseo 26, Vie-a-vis Kakao-Reioharctt.

er, ialt M. 1.25

e
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Aunus den Gerichtsſälen.

Schwurgericht.

g8ſährigen Orgelba obert Hartung und deſſen
den 24jährigen Orgelbauer Franz Hartung.
perheiratet, letzterer ledig und beide bisher unbeſtraft.
wurden der

verſuchten betrügeriſchen Brandſtiftung
deſchuldigt. Sie ſollen am 22. April d. K gemeinſchaftlich ver
ucht haben, ein zum Aufenthalt von Menſchen dienendes Ge-
aude vorſätzlich in Brand zu ſetzen, und zwar in der betrüge-

riſchen Abſicht in den Beſitz der Verſicherungsſumme der gegen
an verſicherten Sachen zu gelangen. Geſchädigt ſein

ruder,
rſterer iſt

Beide

In der Freitagsſiung begann die ging en den
uer

oll durch die Tat der ausbeſiher Hermann tieſel,
rieſenſtraße 10, und die Verſicherungsgeſellſchaft Viktoria. Zu
er Verhandlung, die zwei Tage in Anſpruch nehmen wird, ſind

47 Zeugen und 8 Sachverſtändige geladen. Beide Angeklagte
erklären ſich für unſchuldig. Jhre Vernehmung ergibt: ie

ben beide in Magdeburg vier Jahre h h gelernt. Der
ältere Bruder Robert kam 1904 nach Ha
1006 bei dem Orgelbauer Roſaske und machte ſich dann im

uſe ſeines Schwiegervaters auf dem Trödel ſelbſtändig. Mit
einigen hundert Mark, die er erſpart hatte, und mit einem Dar
lehen von ſeiner Verwandten, Luiſe Hilprich, begann er auf
den Namen der letzteren das Geſchäft. Jm Jahre 1811 trat
die damalige Jnhaberin Hilprich aus und der Bruder Fran
in das Geſchäft ein. Das Geſchäft wurde von dem Tröde
nach der Frieſenſtraße verlegt, wo Werkſtätte mit Kontor
raum im Souterain untergebracht waren. Die Brüder wollen
einen Jahresumſatz von etwa 8000 Mark erzielt und etwa die

davon verdient haben. Franz wohnte bei dem älterenruder und erhielt als Teilhaber 17 Mark Wochenlohn, Koſt

und Logis. Man kaufte und verkaufte
Motor und Handbetrieb und nahm alte Orgeln in Reparatur.
Obwohl die Unternehmer meiſt auf unbemittelte Kundſchaft
angewieſen waren, bten
arbeiten zu müſſen, da ſie ſich oft auf Teilzahlungen einlaſſen
mußten. dere Buchführung beſtand darin, daß ſie ſich nur
Notizen über die verliehenen Orgeln und über die Außen-
ſtände für die verkauften Orgeln machten. Die Angeklagten
arbeiteten auch mit Wechſeln. Die Orgelbeſtände der Werk
tätte, die Werkzeuge und Hobelbänke ſollen ſie hoch verſichert

en. Jedoch ſagt Robert H. er wäre durch den Agenten der
Viktoriageſellſchaft beſonders dazu angereizt worden. Vor der
Beſprechung der Brandaffäre beſchloß das Schwurgericht eine
Beſichtigung der Werkſtättenräume in der Frieſenſtraße 10 vor
zunehmen Der ganze Schwurgerichtsapparat begab ſich darauf
nach dem Tatort.

In der zu Mittag wieder aufgenommenen Ver andlung K
der Vorſitzende die Angeklagten, ob ſie nun nicht vielleicht ein
Geſtändnis ablegen wollten. Bei der Lokalbeſichtigung hätten
ſich doch ganz auffällige Anzeichen dafür ergeben, daß der Brand

eide Angeklagte blieben aber dabei,vorbereitet geweſen ſei.
von der Brandurſache nicht das geringſte zu wiſſen. Sie wollen
ſeit dem 19. April ihre Werkſtätte. nicht mehr betreten haben

e, arbeitete hier bis

neue Orgeln mit

laubten ſie doch mit hohen Dre en
a

ſtraße 10 hätte „ganz ausgezeichnet gegangen. Die

daß das Fleiſch gut ſei.
ſo könne
errichten. Der Verdienſt der
Vom Stadtverordneten
das Fleiſch gut ſei. W.
-oftmals ſchlechteres Fleiſch erhalten.

Fleiſcherläden, verſüche man, das
ekeln. Auch ſein Urteil über die

klärte der

Dem ſtimmten noch mehrere

nach unſerer Anſicht alſo der Preis noch erniedrigt

und dann mehrere Tage in Magdeburg geweilt haben. Ent
weder müſſe ein Einbrecher in den Räumen gewirtſchaftet oder
einer ihrer Feinde einen Racheakt gegen ſie geplant haben.

einde hätten fie eine Menge, da viele von ihnen Orgeln ge-
auft, aber noch nicht bezahlt hätten. Die Angeklagten machten

erhebliche Reklame und behaupten, das Geſchäft in der Frieſen
er

nehmung der Angeklagten dauerte bis in den Spätnachmittag,
infolgedeſſen konnten geſtern nur einige Zeugen vernommen
werden. Um zu vermeiden. werden wir über
das h der Sache erſt in der nächſten Nummer be-
richten können. Die Zeugenausſagen kollidieren mit den An-
S der Angeklagten. egen 256 Uhr abends wurde die

itzung ab gebrochen.

Aus der Provinz.
Eisleben. Der Anfang. 9 unſeren Berichten über den

ſtädtiſchen Fleiſchverkauf forderten wir, daß der
erkauf in ſtädtiſche Regie übernommen wird. Weil wir be

fürchteten, daß den Käufern das ausländiſche Fleiſch „verekelt“
würde. Wie recht wir mit unſerer Vermutung hatten, zeigte
ich in der am geſtrigen Freitag abgehaltenen Stadtverordneten
itzung. Der Bürgermeiſter i teilte zunächſt mit, daß

der Verſuch gemacht worden ſei, Fleiſch oder Vieh von Land
wirten zu angemeſſenen Preiſen zu kaufen, was aber nicht ge-lungen Je Deshalb habe man ausländiſches Fleiſch bezogen.

Die Zo Pfund. Er habe dieermäßigung beträgt 42 Pf. pro
Wahrnehmun w gerade die Minderbemittelten dasausländiſche Fleiſch urückweiſen, weil ſie glaubten, es ſei

Gefrierfleiſch. Dem ſei aber nicht ſo, das Fleiſch ſtamme aus
Malmö in Schweden, und es ſei ſchon 24 Stunden nach er-
folgter Schlachtung in Eisleben geweſen. Der Tierarzt ſowohl
als auch der Schlachthausdirektor hätten das Fleiſch als ſehr
gut bezeichnet. Aus perſ Erfahrung könne er ſagen,ſei. Falls Schwierigkeiten kommen ſollten,

ie Stadt im Schlachthauſe ſofort eine Verkaufsſtelle
der Fleiſcher beträgt 14 Prozent.eitze t wurde ebenfalls beſtätigt, daß

meinte, in Eisleben habe man ſchon

u Der StadtverordneteBlümel folgerte daraus, daß durch das Zuſammenhängen
des ausländiſchen Fleiſches mit dem inländiſchen

luch üte des Fleiſches war fürdieſes gingig Die gelbliche Fettſchicht des Fleiſches, ſo er
r Stadtrat Beinert, rühre davon her, weil das Fleiſch

von Weidetieren ſtamme; das Fett nehme dieſe Färbung an.Redner zu. Wir ſehen alſo,
trotz eines Verdienſtes von 14 Prozent wird verſucht, den Bür-
gern den Genuß des ausländiſchen Fleiſches zu verleiden. Da
vom Magiſtratstiſche erklärt wurde, daß beim ſtädtiſchen Ver-kau das hleiſch zum Selbſtkoſtenpreis abgegeben werden könne,

werden
kann, ſo meinen wir, daß, angeſichts der ſchon vorgekommenen

keiten, ſofort der Verkauf durch die Stadt erfolgen
muß. ir möchten an die Leſer des Volksblattes die Bitte

Halle a. S. Sonntag den 8. Dezember 1912

t ſo in denleiſch den Käufern zu ver

23. Jahrg.
richten, alle abfälligen Aeußerungen über die Güte des Fleiſches
von Fleiſchern dem Magiſtrat mitzuteilen. Nur dadurch würde
es möglich ſein, Abhilfe zu ſchaffen und die leider vorhandene
und geſchürte Antipathie gern das gute ausländiſche Fleiſch
zu beſeitigen. Bemerken wollen wir noch, daß die Verkaufszeit
nicht mehr beſchränkt iſt, ſondern daß während des ganzen
Tag s der Verkauf ſtattfindet.

Die Not wendigkeit der Arbeiterbildung.
Am Sonnabend, den 7. Dezember, abends 852 Uhr in der
Sonne in Helbra, am Sonntag, den 8. Dezember, nachmittags
314 Uhr im Hohenzollern in Eisleben und abends 8 Uhr im
Goldenen Ring in Kloſtermansfeld wird der Bildungsausſchuß
den Genoſſen RauſchBerlin über die Notwendigkeit der Bil
dung der Arbeiter ſprechen laſſen. Jeder, de.n es mit dem
Vorwärtskommen der Sache des Arbeiters ernſt iſt, agitiere
für einen zahlreichen Beſuch.

Herzberg. Folgen der nationalen „Jugend-pflege“. ie allerorts, ſo ſucht man auch hier für die
nationale Jugendpflege Propaganda zu machen, wobei natür-
lich die Erziehung zum Hurrapatriotismus die Hauptſache
bildet. Deutſche Turner, evangeliſcher Jünglingsverein, Land
wehrverein uſw. haben ſich zuſammengetan und ſind bemüht,
den jungen Nachwuchs zu veredeln. Wie dieſe „Veredelung“
ausſieht, erſieht man aus einem Stoßſeufzer der hier erſchei-
nenden Darurg für den Kreis Schweinitz. Das Blatt ſchreibt
alſo: „Das Schießen mit Revolvern ſcheint ſich hier und in
der Umgegend zu einer ſchweren Unſitte auszubilden. Zumeiſt
wird mit einer ſogenannten Schreckſchußpiſtole geſchoſſen, deren
ſich hauptſächlich Knaben bei ihren Kriegsſpielen be-
dienen. Auch ſpät abends werden nicht ſelten Schüſſe abge-
geben, wenn Paſſanten in der Nähe ſind. Von einem unver-
zeihlichen Leichtſinn zeugt es aber, daß vorgeſtern abend nach
6 Uhr auf den von Schlieben kommenden Zug beim Dorfe
Altherzberg ein Schuß abgegeben wurde. An der Lokomotivpe
war die Stelle zu erkennen, an welcher die Kugel abgeprallt
war. Einige Wochen zuvor war ſchon einmal dort ein ſcharfer
Schuß abgegeben worden. Wie wir hören, iſt die Sache auch
bereits zur Anzeige gebracht worden. Jn einem anderen
Dorfe hatten Lehrlinge ſich Revolver gekauft, um damit aufdie Kaninchenjagd zu gehen. Daher heißt es, Wandel ſchaffen.“

Es iſt erfreulich daß dieſer Tatbeſtand durch ein bürger-
liches Blatt feſtgeſtellt wird, durch ein Blatt, das ſich ſonſt

nicht genug für die nationale Jugendpflege begeiſtern kann.
Daß natürlich die geſchilderten Roheiten nur Auswüchſe der
national- kriegeriſchen Erziehung ſind, will dem Blatte nicht
einleuchten. Es wird ſich auch hüten, dies einzugeſtehen. Nun,
hoffentlich werden die nationalen Bäume dieſer Art Jugend-
bildner auch in Herzberg nicht allzu ſehr in den. Himmel
wachſen. Je mehr die Arbeiterſchaft hier zum Klaſſenbewußt-
ſein erwacht, um ſo leichter wird es ſein. die arbeitende
Jugend von der Unſinnigkeit der ſogenannten nationalen
Jugendpflege zu überzeugen, und zu Mitkämpfern' der prole
tariſchen Jugendbewegung zu gewinnen.

Sprechſande der Redaktion von 512 bis 151 Ndr.
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Kleiderſtoffroben im Karton Schürzen
Druck-Schürzen waschecht v. 75 an

Fauſt- Handſchuhe Paar von 60 4 an
e

Krimmer wit Leder. Paar von 125 an

Wildleder imitiert Paar von 45 4 an

Strümpfe
Herren-Soc hen Paar von 25 a
Frauen Strümpfe Paar von 42 4 an
Kinder- Strümpfe We 40 4 an
Kinder- Strümpfe er e 60 4 an

Herren-Normoalhemden von [I0 an
Irikotoqen e

6 m prakt. Kleicerſtoff im Karton 295

4 r f. 273m Faniacſie-Kieiderſiofſ i. Karit. 379
6 m Crépe od. Farben, im Xart. 6265

Kimono-Bluſe Samt-Flanell, i. Kart 20

Damenhemd m. Spitze, riohtig gross 120

Damenhemd wit gestriokter Passe 45

Damenhemd mit Stickerei-Garnitur 95

Daemenhemd mit Madeirapaszen 85
Coupon-Maccotuch Ia Were, selten bilig, 10 m 385

s m Dijaoqonol reine Wolle, i. Kart. 775

s m Zibeiline-Kieiderſioff i. Kart. 500
6 m Sagfinfuch aparte Farb., i. Kart. 976

Kimono-Bluſe mod. Stoff, im Kart. 225

Iräqer-Schürzen Gingham von [10 an
Mjeder-Schürzen wit Besatz v. 25 an

Tändel-Schürzenw. Stickereiv. 48 4 an

Ferfiqe Damenwäſche ſehr preiswert
Beinkleid Oroisé-Barchent, m. Lang. 45

Beinkleid Oroisé-Barchent, m. Sticker. 85

Nachtjacke Croisé-Barchent, m. Spitze 25

Nachtfjacke Croisé- Barchent, Ia Qual. 90

Handtücher
Weiß-Drell haltb. Qual. Dtz. v. [95 an
Gerſtenkornmrot. Kante, Dta. v. I68 an

Grau-Drell Jaq.-Must., Dtz. v. 120 An

Weiß-Gerſtenkorn an
Bett-Wäſche

Bezug mit 2 Kissen, Bettzeug v. 325 a0

Bezug m. 2 Kies., Oreton richtig gr. v. 425 An

Bezug mit 2 Kiesen, weiss Linon V. 400 n

Bezuq mit 2 Kiseen, weiss Damast v. 750 An

tlerren-Unterhoſen v u Damen- und Kinder- Konfektion 7
Herren -Jagdweſten von an FlanellBarchent-Bluſe von 28 Damen Jachetts er Qui 875 an
Herren-Sfrickjachen. von löäö an Popeline: Bluſen aut Futter von 375 an Schwarz. Frauen-Paletots v. 450 an

Voll Tüll-Bluſen auf Futter von 376 an Kinder-Kleidchen gr. Ausw. v. 65 an
olwaren Iuch- Unterröcke von 375 an Kinder-Paletois alle Gröben von 245 an

Geſtrickte Damen Weſten on 180 an Koſtüm Röcke von [85 an Kinder- Pelerinen grau u. blau v. 135 an
Wollene Kopf Schals von 484 an

r aſchentfücher
Hand geſſickt Ia Leinen, Karton 48
Weiß-Linon gesäumt, Dtz. v. 90 4 an

Demen- Velour Echarpes von s

Damen-Kopf-fichus von [10 n Daomen-

Auf alle Waren ohne Ausnahme
5 o Raobott in Marken

als Mitglied des hieſigen
Rabatt Spor-Vereins.

Velour-Unterrock
mit langer Sticherel Mk.

und Kinder -Fſute weit unter Preis. Seiden-Botiſt m. Hohls. Dt2. v. 90 4 an

Kinder-aſchenfücher 60 4a0

Bitte meine Schaufenſter
zu beachten.

Moen vergleiche Preiſe u. Quolitst.

Schlafdecken
extro groß, Stück
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Die letzten Heuerschelnungen

Herren UNster

sind inbezug auf farbenausmusterung und fassons
in solch grossem Sorfiment vorrätig, dass jede Ge-
schmoecksrichtung dabei vertreten sein dürſte.

Die Stoffe, aus denen die Ufsier herges feſt werden,
sind erprobte, qute Fobrikatfe; speziell auch in den
niedrigsten Preislagen ist auf halibare Qualität und
qute Vererbehung Wert gelegt.

Herren Ulster
Mork 48. 45. 40. 217

33. 28. 24.-

exfrafeine Quolitäten
Mk. 75.7 68. 65. 58

2

Herren-Paolefofs
Mark 45. 42. 39. 19
36. 3 V 23.
extrafeine Quolitöten

M. 70. 65, 5

Ulſter für junge
Herren

Mark 39. 35. 19
30. 27. 24.

Grosse e Abteilung

terr. Snefel Knab. Sfiefel

Sonntags bis 7 Uhr abends geöffnet.

S. Weiss.
Leipzigerstr. 105-106 Ecke Mark.

Grosses Speziol- Haus der Provinz Sachsen
für Herren und Knaben-Moden.

Pbolleſte Ge
Wonten den 10. dezender än. Wende 93 ihr im Lore Lurgtt. 27:

5533 General Serſaiininng. v
4332 n ue r Hänejaht; Bericht des A ſſichtsrates;gehn rigun e S ila e der en Verteilung der

2. Veuwahl des kalsinitalieder auf ihre auf n3 Anträge dieſelben müſſen fünf Tage vor der Verſammlung ſchriftlich eingereicht ſein

2 giſt nur Miaütedern geſtattet.
Halle a. S., den 8. Hezember 1912. Vorſtand derHalleſchen Genoſſe chaftsVnqchdruckerei (e. G. m. b. H.)

Bilanz Abzüge ſind für Mitglieder in per Sruder h S. Reiwand.

Ia zchönteMefwantuevchenn achtine!

ist unser

Achtune!

16 Brülderstrabe 16

Kaufhan f

Celegenheitväufe

Rin großer Posten

SKAleſckerstoffe
faulenzer 1 reinwollene prima Qualitäten
Kalbe grs po 25 aussergewöhnlioh villig.
Iciumphetüdle t7 15“

Kipderztühle 207 14 bis Weſt unter Preis,
Mut 48 Schwan Cheviot ver u. 75

M. Bär. GSchware Satin-Kleidertoff t 175

x reine Wolle.Gr. Ulrichstr. 54. e in schöner Musterungrm Mengtäffo on len Meter r. O. 90
M 12 Schallplatt. v. 2 Mk. an kaufen, Kortümstotie gehe 130 cm 2.

ſchenke ich Ihnen zu Weih breit Meter M. 75
dazu paſſ., aus Zantdarteit be S

hallesche: Muüslkhaus, usäe 10. Din noch vorrätigen Stoffe aus der aufgelösten Mäntel-

J Böttcher-Waren et
P. Horlobeck, Kleine Ulrichſtraße 12 und Dachritzſtraße 5.

werden loſort ernenert bei Otto S

de

Fabrik Gebr. Sernau werden sehr billig verkauft.

in Velours, Barohenten, in Maben 35
von 2--10 Meter Meter 55 45 Pf.BRabatitnagarken.

o IUgmaschinen aber

UIgfer, Paletots
Anzüege, wer Hosen, Schuhe, Stlekel,

Damen-Mäntel, Jacketts, Ulster, Röcke,

Blusen, Kostüme, Pelz-Kolllers

guf bequeme Tellzahlung,
Kleine Anzahlung. Wochenrate 1 Mark.
Grosse Auswahl in Röbeln, Federbetten,
Kkompletten Wohnungs- Finrichtungen.

e

T 7

Alles auf Teillzahlung.

e

m
e

T J SW r5

4 4

z r
v te Grosse Ulrichstrasge 21 e
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Es geht jeden an!!
Ein grosser Posten ca. 1200 Stuck Ulster, Paletots und Anzuge, für e Figur passend, zu onorm

bligen Prelson, Gunstige Kaufgelegennheit! Wir empfehlen:

w. HOhatscarderrtenf an u Helle Klee barderoden

(A. gotragens u n Aen Serieo I Serie II Serio III: Soerie IV:
orie I 8 2 GSaorie III.Paletots u. Ulster, gotr. U. 12. 16. usw. Vlster u. Paletots N. 1450 1860 2450 3250 us W.

Anzüge, getr. M. 10. 14. 13. usw. Anzüge M. 1400 1900 2460 29 u W.
Frack- und Gesellschafts- Anzüge verleihen Von N, I an.

kauſtaus für Herren-Behleidung, II Leipzigerstr. I. S

o nMöbel l e
Tiſ ühle, v

u Se I en
e

h n nFs Wer vom b. bis 28. Dezbr. 1912
e W r 53 „2 einsohbl. die meisten SechallI- zx latton bei mir kauft, 3e ezu allgemein anerkannt I wer von Too e e

billigen Preisen und in 7 h Sgrosser Auswahl. n hUeberstehtllehe Ausstellung in der II. Etage. e an Morl Hr. rrs
2 24 von m 2Fahrstuhl. i er r e Kinderstühle binierbar g. 50 6.75 5

urer e ein racht vollesà Aben ne 2wei V Nadeln. Kinderstühle 1.95 95 45 P
S à Sehallplattenpreis von 2 MarkDie G r er Polster für Kinderstühle, rund und viereckig 95 Pf.

r e heute ab in meinem Schau- 3 2d 10. Mitgl. Rab. r -V i 5 h Kindertische 3.50 2.95 1.75 95 45 P.

l t r J t Stän 5e Wlboctes Mucftnang St tafeln t t e
c eva nur Ae fromenado d. Nu chaum

r m Senpſſehit die Wnndte en Gelegenheltskaut Vertzeuge, Cſenwaren

Alle r L volkes-guecnnandiung, Auge es e ne er za
Halle a. S., Harz 42/43. Straße in u. Vernaufsgeſchaft 4276 Werſeburgerſtr. e

in rc. e d
Wo We Ialle a. S. s

Das e hende Wei h nacht et
Wo e

2 S

e e S

re e

veranlasst den Rabatt Spar-Verein, das geehrte Publikum auf alle, dem Verein angeschlossenen Ge-
schäfte aufmerksam zu machen. Annähernd 1200 Mitglieder gehören dem Verein an, und in diesen Ge-

schaften hat der Kaufer nicht nur die volle Gewähr, preiswert und gut zu kaufen, sondern er findet auch

8

W
S

überall reiche Auswahl solider Waren aller Branchen.

Die bekannte Rabatt Sparmarke des Vereins ist ein sehr angenehmes Sparmittel für jeden Vorurteils-
freien Kaufer, zumal die Marke eine Prämie für Barzahlung ist und in ca. 1200 Geschaften des Vereins

zur Ausgabe gelangt. mAAAAAAAAAAI“ü“goSSeAD') c
Der Rabatt Spar- Verein bittet das geehrte Publikum, die Weihnachts- Einkäufe nicht bis auf
die letzten Tage vor dem Feste hinauszuschieben, sondern dieselben so frühzeitig als nur irgend

möglich vorzunehmen und stets die dem Vereine angeschlossenen Geschafte zu bevorzugen.

4490

8 Millionen Mark
wurden bisher

Die Zugehörigkeit zum Rabatt-Spar-

Verein ist leicht erkenntlich an dem

sichtlich angebrachten Vereinsschild. an das kaufende Publikum ausgezahlt.ar e arte
Die Einlösung der Sparbücher erfolgt jederzeit durch das Bankhaus H. F. Lehmann.

L



Beifall und
Anerkennung

hat das Kreditsystom der Firma Carl Klngler in den
weitesten Kreisen des Publikums gefunden. Tausende haben

in Kawfgolbuone

für prakfische Weihnachtsqeschenke. J
Sonder- Angebot

m

4 i

n

schon bet der Firma gekauft und einer sagt's dem andern,
zumal jetzt die Anzahlungen auf Paletots, Ulster, Anzüge in Herren- und Knoben Konfektion.
sowie anf Damenpaletots, Blusen, Röcke, Kostüme ganz rJ bedeutend herabgesetzt sind. Die Läger sind in Serien ein- eh geteilt und kosten Ulster, Paletots und Anzüge: Serie I: Herren Anzüge, I u. II eleg. Fassons d

8 Mk. 20. bis 29. Anzahlung Mk. 4. Serie II Mk. 30. nur moderne Stoffe, beste Verarbeitung 12 zw
t bis 48. Anzahlung Mk. 6. Serie III: Mk. 49. bis 67. 1 beil Anzahlung Mk. 9. Mit 2. Mk. Anzahlung bekommi 42 36 32 25 20 17 J D.

man schon eine Damenbluse oder Kostümrock. Auf Schuh- e Swaren beträgt die Anzahlung 3. Mk.; auch Kinderschuhbe Herren- Paletots u. Ulster t ſu
sinch vorhanden. Pelzkragen sind in grosser Auswahl da. nur beste engl. Verarbeitun mJ Anzahlung von 2. Mk. an. Die Auswahl in Möbeln ist 1 I u. II eleg. neueste Fassons ung Stoffe 16 ba
eine enorme, sind doch zwei Etagen davon vollgestellt. m hiv Man sehe sieh die Läger an und man Wird erstaunt sein. jotet 39 32 27 2 20 R

z 4 wie alle 2. Knaben Pyjacks, Ulster u. Anzüge kE
Leipzigerstr. l in blau und farbig, nur tragfähige QualitätenGari kKlingler z 9 he

an Kc ſteI. Etage. in allen Preislagen von A.
e Loden- Joppen für Herrene e e e warm geküttert, glatt und mit PFalten 4

S i 17 14 12 986 ln

Loden- Joppen für Knaben 2* AE

2 von Mk en 85 eiBesonders beliebte Weihnachtsgeschenke:

W von Mk. an e uHelle Fantasie-Westen

e e S S S e e 5 e 2e e S N. Schlafröcke und Rouchjecken Re e Riesen- Auswahl in allen Preislagen
e h
d 4

I

h
hEin Woihnaohtsgosohon,

das Nutzen mit PFreude. verbindet.Sing er C Nähmaschinen Act. Ges. BEnnoer verkau ſoſzsehune
w 47. Halle a. S. Leipzigerstr. 23. Uhren, Gold- und u a

u e l Hallesche Holzschuh- u

7 Silb Holzpantoffel: FabrikMat erwar enII hre Masensunter streng reeller Garantie Gottesackerstr.e G. m. h. H v *1513 lanerrlan. Triftstraße J. wie bekannt. Ohne Preiserhöhung
Vegen Rä ſof. zu verk.Unſern verehrten Mitgliedern zur gefl. Kenntnis, daß geaet, e h D. A. Weiss Halle a. S., große vent ganze

Sonutag, den S., 15. und 22. Dezember, e Latten Heere Kleinschmieden 6, gegenüber Alex Michel. z Wodpuogseinrichtungen,
h unſere ſämtlichen Geſchäfte von vormittags 150 Fuhren Brennholz. Mltolied des Zentral-Ve: pa. der Deutsch. Vnrmacher einrennen towie

U Uhr bis abends 6 Uhr geöffnet ſind. De t hienter. nee x Bes u h desDer Vorstand: hat schriften, wann derSchmidt. Burthardt leben Soler ren u abzugeben ällerche ln wechere. e

e e a e De a J c S S e r e e er t rm a r e me e nehel Kowfunverein ſoled. 6. ind nen

Der Einwohnerſchaft von Oppin und Amgegend zur gefälligen Kenntnisnahme, daß

26. Verkaufsſtelle Oppin,
am Donnerstag, den 5. Dezember 1912, en

eröffnet haben.
Neuaufnahmen von Mitgliedern (gegen ein Einſchreibegeld von 50 Pfg.) werden daſelbſt

entgegengenommen.
Die Verwaltung.

n
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4. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 287

Die Liquidation.
Ueber den Zuſammenbruchder deutſchen Ovient

volitik macht Gen. Dr. Lenſch in der Leipziger Volks
geitung folgende Ausführungen:

Die Rede des Herrn Bethmann Hollweg im Reichstage wardie Liquidation der deutſchen Weltporittt! S
Seit anderthalb Jahrzehnten konzentriert ſich der Kampf
zwiſchen Deutſchland und England in der Türkei. Der Wett
bewerb dieſer beiden kapitaliſtiſchen Raubmächte bildet den
Drehzapfen der geſamten Weltpolitik, er bildet auch den
Schlüſſel zum Verſtändnis des Balkanproblems. Deutſchland
ſedte den Bau der Bagdadbahn durch und es ging an dieſe
Aufgabe in einem Sinne, der den ſtärkſten et
mit England heraufbeſchwören mußte. Die Bagdadbahn, er
baut mit deutſchem Kapital, hieß, die Türkei ſtark machen,
hieß ſie kräftigen gegen ihre Gegner, die Engländer und die
Ruſſen. Vor allem England braucht eine ſchwache Türkei,
weil ein ſtarker Staat in Meſopotamien und am perſiſchen
Meer den Weg nach Indien und damit die engliſche Welt
herrſchaft gefährden würde. Die Bagdadbahn ſollte und mußte
zur wirtſchaftlichen Entſchließung der entlegenen Länder von
Kleinaſien und Meſopotamien und zur militäriſchen Er
ſtarlung des geſamten türkiſchen Reichs führen. Jn dieſem
Sinne ſchlug die Deutſche Bank ſeinerzeit dem Sultan den
Bau der Bagdadbahn vor, in dieſem Sinne wurde der Bau
dem deutſchen Kapital übertragen, in dieſem Sinne ſchließ-
lich ſandte Deutſchland Offiziere in die Türkei, um das
türkiſche Militär in die Geheimniſſe des ſtaatlich organiſierten
Menſchenmordes einzuführen. Der deutſche Votſchafter, Mar
ſchall v. Bieberſtein, der alle dieſe Dinge zuſtande brachte, war
der gefeiertſte Diplomat Deutſchlands, und nach Wilhelm II.

denn der iſt natürlich immer der allergrößte der größte
und einzige Staatsmann Europas oder gar der Welt. Der
Bau der Bagdadbahn, die deutſche Politik in der Türkei war
ein unbeſtrittener Sieg des Jmperialismus.

Jetzt hat die Pauke ein Loch. Schon 1909, als bald nach
Ausbruch der türkiſchen Revolution das befreundete Oeſterreich
die türkiſchen Provinzen Bosnien und die Herzegowina defini-
tiv annektierte, begann die Abbröckelung des türkiſchen Reichs.
Und zwei Jahre ſpäter war es wieder ein Verbündeter des
Deutſchen Reichs, der dem kranken Mann am Bosporus ein
Glied amputierte: Jtalien raubte mitten in Frieden die letzten
afrikaniſchen Beſitzungen der Türkei, Tripblis und die Cyre-
naika. Und Deutſchland mußte wiederum ſeinen Segen dazu
geben. Der Balkankrieg vollends vertreibt die Türkei völlig
oder ſo gut wie völlig aus Europa. Und zum drittenmal ſteht
Deutſchland daneben, ohne ſeinen „Freunden“, den Türken,
helfen zu können. Da war es mit dem Einfluß Deutſchlands
am Bosporus vorbei, und Herr Marſchall vollzog die einzige
Tat ſeines Lebens, die ihn in der Tat als einen großen Staats
mann erſcheinen läßt: er ſterb im rechten Augenblick. Zu Be
ginn dieſes Sommers zog er ſich von ſeinem BVotſchafterpoſten
in Konſtantinopel zurück. Das war derſelbe Zeitpunkt, in
dem, wie geſtern der Reichskanzler erklärte, die deutſche Regie
rung erfuhr, daß ſich die Balkanſtaaten zu einem Bündnis zu
ſammenſchloſſen. Herr Marſchall roch den Braten und packte
ſeine Koffer. Jm Lorbeerkranz verließ er die Stätte ſeiner
fünfzehnjährigen Tätigkeit, von der er wußte, daß ſie eine
leergebrannte Stätte war, die die Preſſe aber nach wie vor als
den Platz unerhörter Triumphe des deutſchen Jmperiglismus
feierte. Er ging nach London, um dort ſein Werk durch das
Zuſtandebringen der deutſch engliſchen „Verſtändigung“ zu
krönen. Ein neuer kindiſcher Bluff! Da ſtarb er, alt, plötzlich,
rechtzeitig, ein aufgedonnerter Blender!

Was bleibt nun? Was will der deutſche Jmperialismus,
was will ſein Wortführer, der deutſche Reichskanzler, tun
Noch am Grabe pflanzt er die Hoffnung auf. Er will ſo
erklärte er nach dem Friedensſchluß die Türke. als wich
tigen ökonomiſchen und politiſchen Faktor „erhalten“. Viel
Glück auf den Weg! Jn Wirklichkeit wäre jetzt die Stunde
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gekommen, wo die türkiſche Politik des deutſchen Jmperialis
mus in Liquidation treten müßte. Die weitere Verwitterung
des türkiſchen Reichs ſteht vor der Tür, und die beiden guten
Freunde England und Rußland werden noch ſtoßen, was nicht
gleich fallen will. Die Unruhen in Armenien, von Rußland
angezettelt, die Unruhen in Arabien, von England angezettelt,
ſie ſind die Wegweiſer der zukünftigen Entwicklung. Sie be
deuten neue Revolutionen und Völkerkämpfe im Jnnern der
aſiatiſcher. Türkei. Heute ſt die Kunde vom Waffenſtillſtand
auf dem Balkan eingetroffen. Schön und gut! Aber die
Kriegsgefahr liegt nicht hinter uns, ſie liegt vor uns, düſterer,
ſchwerer denn je. Wenn Royaliſten beim Tode des Königs,
der zugleich die Thronbeſteigung des neuen Königs bedeutet,
auszurufen pflegen: der König iſt tot, es lebe der Königl ſo
können jetzt die Kriegshetzer bei der Kunde vom Waffenſtill
ſtand rufen: der Friede iſt geſchloſſen, es lebe der Kriegl!

Herr Bethmann denkt an alles das nichtl Er will unent-
wegt weiter den Freund des türkiſchen Reichs markieren. Aber
wie eine Satire lieſt es ſich, daß er dieſe „Freundſchaft“ im
Jahre 1912 genau ſo einleiten muß, wie im Jahre 1909, als
Oeſterreich Boznien raubte und ein ſerbiſchruſſiſchöſter-
reichiſcher Krieg drohte. Damals, als die Zerſtückelung der
Türkei begann, trat Deutſchland „in ſchimmernder Wehr“ an
die Seite Oeſterreichs, um Rußland zu ſchrecken. Heute wieder-
holt ſich dasſelbe. Auch jetzt erklärt Bethmann Hollweg mit
deutlicher Spitze gegen Rußland:

Wenn unſere Bundesgenoſſen bei der Geltendmachung
ihrer Jntereſſen wider alles Erwarten von dritter Seite an
gegriffen und damit in ihrer Exiſtenz bedroht werden ſollten,
dann würden wir unſerer Bundespflicht ge
treu feſt und entſchloſſen an ihre Seite zu
treten haben. (Bravol rechts und bei den Natlib.) Und
dann würden wir zur Wahrung unſerer eigenen Zukunft
und Sicherheit, fechten. (Bravol bei denſelben Parteien.)
Jch bin feſt überzeugt, daß wir bei einer ſolchen Politik das
ganze Volk hinter uns haben werden. Zuſtimmung rechts.)

Das iſt die deutliche Drohung mit dem
Weltkrieg. Denn ein Krieg Oeſterreichs und Deutſchlands
gegen Rußland bedeutet auch den Krieg gegen Frankreich.
Man wird annehmen dürfen, daß Herr Bethmann glaubt, mit
dieſer dürren unverblümten Drohung an die ruſſiſche Adreſſe
die Kriegshetzer an der Newa einzuſchüchtern und ſo auf ſeine
Art den Frieden zu ſichern denn daß die offizielle Politik
an der Spree zurzeit das Ziel hat, den Krieg zu vermeiden,
glauben wir gern aber daß er in einem ſolchen Kriege „das
ganze Volk hinter ſich haben würde, das glaubt der Kanzler
wohl ſelber nicht. Das wäre in der Tat der Krieg, von dem
die Tägliche Rundſchau vor einigen Tagen ſchrieb: Mit Angſt-
ſchweiß auf der Stirn würden wir unſern Landwehrmännern
ſagen: ihr geht zwar mit Gott, aber nicht für König und
Vaterland, ſondern dafür, daß die Serben nicht Durazzo be
kommen!

Ein ſolcher Krieg iſt unmöglich!l Er muß es ſein, wenn das
internationale Proletariat ſeine Friedensanſtrengungen ver-
doppelt. Deshalb: nun erſt recht!

Gewerkſchaftliches.
Sind die Gewerkſchaften „politiſche“ Vereine?

Eine Entſcheidung darüber ſteht jetzt bei dem preußiſchen
Oberverwaltungsgericht an. Von drei Ortsverwal-
tungen unſerer Zentralverbände wird dieſe Gerichtsinſtanz zur
Entſcheidung angerufen. Die Prozeſſe wurden angeſtrengt vom
Geſchäftsführer der Verwaltungsſtelle Bielefeld des Ver-
bandes der Fabrikarbeiter gegen den Oberpräſidenten der Pro-
vinz Sachſen, vom Vertreter der Ortsgruppe Culmſee des
Zentralverbandes der Zimmerer gegen den Oberpräſidenten
der Provinz Weſtpreußen und vom Former Welzel als Ver-
trauensmann der Ortsgruppe Kotzenau des Metallarbeiter
verbandes gegen den Regierungspräſidenten zu Liegnitz. Jn
allen Fällen elte es ſich um von der höheren Behörde ge-
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billigte orts polizeiliche Verfügungen, die die Einreichung der
Statuten, eines Verzeichniſſes der Vorſtandsmitglieder der
Zweigvereine oder Ortsgruppen, verlangten. Die Behörden
gingen davon aus, daß es ſich um „politiſche“ Vereine im Sinne
des Reichsvereinsgeſetzes handele.

Jn den drei Fällen war Klage erhoben worden mit der Be
gründung, daß politiſche Vereine hier nicht in Frage kämen.
Die Vertreter der Kläger, Rechtsanwalt Wolfgang Heine
und Rechtsanwalt Dr. Herz Hamburg, legten eingehend dar,
daß weder die Ortsvereine politiſche Vereine ſeien, noch die in
Frage kommenden Zentralverbände.

Das Oberverwaltungsgericht beſchloß Beweiserhebung, nicht
über das Vereinsleben der einzelnen, hier in Betracht kommen
den Zweigſtellen bezw. Ortsgruppen, ſondern über den
Charakter der genannten drei Zentralver-bände. Es ſoll darüber erſtens der Polizeipräſident von
Berlin bezüglich aller drei Verbände und außerdem in jedem
Einzelfalle die Polizeibehörde des Orts gehört werden, wo der
Sitz jedes der Verbände ſich befindet (Hamburg, bezüglich des
Zimmererverbandes, Hannover bezüglich des Fabrikarbeiter
Verbandes, Stuttgart bezüglich des MetallarbeiterVerbandes).
Das Veweisthema (in das immer der Name des fraglichen
Zentralverbandes einzuſetzen iſt) lautet in allen drei Fällenübereinſtimmend: Was iſt bisher (den genannten Behörden)

bekannt geworden darüber, ob, wodurch und inwiefern der
Verband auf politiſche Angelegenheiten einzuwirken bezweckt?

Die Bergarbeiterbewegung im Saarrevier.
Zwanzig Jahre ſind ſeit der letzten großen Vergarbeiter-

bewegung an der Saar verfloſſen. Sie endigte mit der Zer
trümmerung des Rechtsſchutzvereins und mit der Maßregelung
von 4000 BVergleuten durch den damaligen Miniſter von Ber
lepſch. Das berüchtigte Syſtem, das dann eingeführt wurde,
erhielt durch den bekannten Prozeß Hilger-Krämer, der durch
das Herausgeben von zwei Flugblättern des Bergarbeiterver-
bandes entſtanden war, den Todesſtoß. Der Saar--,Bismarck“
Hilger verſchwand.

Die Bewegungsfreiheit, die der Bergarbeiterverband ge
ſchaffen, nutzte zunächſt dem chriſtlichen Gewerkverein. Die
Sekretäre des Gewerkvereins hielten radikale Reden und
brachten es zu einem anſehnlichen Mitgliederſtand. Dooch ſeit
Anfang dieſes Jahres iſt, weil der chriſtliche Gewerkverein den
Streik im Ruhrrevier gebrochen, die Mitgliederzahl faſt um
zwei Drittel geringer geworden. Die Mitgliederzahl des Berg-
arbeiterverbandes war bisher an der Saar noch gering. Doch
es beſteht die größte Ausſicht, daß hier eine Wendung zum
Beſſeren eintritt.

Augenblicklich befinden ſich die Saarbergleute in großer Er
regung. Der Verſuch der Bergverwaltung, eine verſchlech
terte Arbeitsordnung einzuführen und ungenügendes
Entgegenkommen in der Lohnfrage haben die Erregung bis
zur höchſten Spitze getrieben. Flammende Proteſtreden wurden
von Bergleuten auf einer Delegiertenkonferenz am 1. Dezem-
ber gehalten. Hier wird der chriſtliche Gewerkverein, will er
nicht ganz eingehen, in den ſauren Apfel beißen und vorwärts
müſſen. Nur wenige Beiſpiele von der Beurteilung der Ar-
beitsordnung durch die Bergleute. Ein Bergmann aus dem
Köllertal ſagte, wir zitieren nach der Saarpoſt (Zentrumsblatt)
vom 3. Dezember d. J.: „Die neue Arbeitsordnung ſei nicht
wert, das h erblicken. Sie müſſe mit allen Mitteln
bekämpft werden. ie Kollegen im Köllertal ſeien zu dementſchiedenſten Kampfe bereit, trotzdem der Arbeiterſetretar

Hans die Arbeitsordnung in ein günſtiges Licht zu ſtellen
verſucht habe.“ Ein Bergmann aus Neunkirchen ſagte: „Die
Zei iſt günſtig, die Arbeiter ſind bereit, den letzten Schritt zu
machen. Wenn wir dieſe günſtige Zeit verſtreichen laſſen, ohne
beſſere Löhne durchzuſetzen und uns nicht gegen eine ver-
ſchlechterte Arbeitsordnung wehren, dann müſſen wir unsunſer ganzes Leben lang ſchämen wie Verbrecher.“

Jn gleichem Sinne ſprachen ſich noch eine Anzahl Bergleute
aus. Alle bergmänniſchen Redner bekundeten einen entſchiede-
nen Willen zur Tat.

Jn der Konferenz wurde dann eine Reſolution vorgelegt und
angenommen, in der geſagt wird, keine Redner des Berg-
arbeiterverbandes in den öffentlichen und Belegſchaftsver-
ſammlungen zu Worte kommen zu laſſen. Der Bergarbeiter-verband on ausgeſchaltet werden, um ihn zu veranlaſſen, daß

er ſich gegen die Bewegung wendet und um den Zorn der
Saarbergleute gegen ihn heraufzubeſchwören. Doch das iſt
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dergebliche Mahe. Der Vergurdeiterserdand wird
üben. Für ihn bedeutet Streikbhruch das größte Verbrechen,
was eine Organiſation begehen kann.

Auch möchte die Gewerkvereinsleitung, wie dem neueſten
Bergknappen zu entnehmen iſt, dem Bergarbeiterverband die
Schuld für die neue Arbeitsordnung aufbürden. Man ver
danke, ſo heißt es dort u. a., das Vorgehen des Fiskus, zum
allergrößten Teil der Hetze der roten Volksbetrüger gegen den
Gewerkverein. Die Saarbergleute haben, wie aus den zitier-
ten Reden hervorgeht, ſchon den Schuldigen erkannt. Das Be
mühen der Gewerkvereinsführer, den Bergarbeiterverband als
den Schuldigen higzuſtellen, um ſo die Saarbergleute von einem
Kampf abzuhalten, wird vergeblich ſein. Der Bergarbeiter-
verband wird, wenn es zum Kampfe kommt, den Saarberg-
leuten nicht hinderlich ſein, ſondern ihnen mit ehrlichem Rat
und Tat zur Seite ſtehen, trotz aller Beſchimpfungen der Ge
werkvereinsführer.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 7. Dezember 10913.

Hanushaltungsſchulen für Hausangeſtellte.
Der S 120 Abſ. 83 der Gewerbeordnung hat durch Geſetz vom

N. Dezember 1911 eine Ausdehnung dahingehend erfahren,
daß nunmehr auch durch Landesgeſetz oder ſtatutariſche Be
ſtimmung einer Gemeinde die Pflicht zum Beſuche einer Fort-
bildungsſchule auf gewerbliche Arbeiterinnen und weibliche
Handelsangeſtellte unter 18 Jahren ausgedehnt werden kann.
Die Landes und Ortsgeſetzgebungen werden in nächſter Zeit
zu dieſer Neuerung Stellung zu nehmen haben und es werden
zweifellos eine Reihe von Pflicht-Fortbildungsſchulen für junge
weibliche Perſonen entſtehen.

Der auf gewerlkſchaftlichem Standpunkt ſtehende Zentralver-
band von Hausangeſtellten benutzt dieſe Gelegenheit, die Er-
richtung von Fortbildungs- und Haushaltungsſchulen für junge
männliche und weibliche Hausangeſtellte zu propagieren. Die
Ortsgruppen des Verbandes halten öffentliche Verſammlungen
mit entſprechender Tagesordnung ab. Jn einer von dem Ver-
band bearbeiteten Petition an die Landesgeſetzgebungen und
die Gemeindeverwaltungen wird darauf hingewieſen, daß eine
erweiterte Ausbildung derjenigen Perſonen, die den „häus-
lichen Dienſt“ als ihren Beruf ergriffen haben, ſo dringend
notwendig wie für irgend eine andere Berufsgruppe iſt. Da
dieſe Arbeiterſchicht ihre Erwerbsarbeit faſt immer ſchon vor
dem 14. Lebensjahr beginnt, entbehren viele Dienſtboten die
notwendige Elementarbildung. Der Dienſt läßt ihnen geſetz
lich keine freie Stunde und es fehlt ihnen jede Anleitung und
freie Zeit zur Fortbildung. Die Unwiſſenheit trägt auch Schuld
an dem ſo oft von vielen Seiten beklagten Lebenswandel der
Dienſtboten.

Der Zentralverband der Hausangeſtellten denkt ſich die
Fortbildungs- und Haushaltungsſchulen für
die Dienſtboten ſo, daß ſie den Schulen für die Arbeite-
rinnen angegliedert werden. Die öffentlichen und gemein-
nützigen Stellenvermittlungen ſollen angewieſen werden, bei
der Vermittlung von Dienſtboten unter 18 Jahren die Dienſt-
herrſchaften zu verpflichten, die freie Zeit zum Beſuche der
Schule zu gewähren. Schulgeld ſoll möglichſt nicht erhoben
werden.

Der Monat Oktober in der Statiſtik.
Das Statiſtiſche Amt berichtet über den Monat Oktober:
Die Bevölkerung der Stadt Halle a. S. betrug nach der

Fortſchreibung am Ende des Berichtsmonats 189 159 Perſonen,
und zwar 91 655 männliche und 97 504 weibliche. Sie hat ſich
demnach ſeit Ende September um 2178 Perſonen vermehrt, was
in der Hauptſache auf den Zugang an Studenten zu Beginn des
Winterſemeſters zurückzuführen iſt. Seit Ende Oktober 1911
beträgt der Zuwachs 4869 Perſonen. Die Zahl der Ehe-
ſchließungen betrug 210 gegen 230 im Oktober 1911 und iſt
damit auch gegen den Durchſchnitt der letzten fünf Jahre (229)
etwas zurückgeblieben. Die Zahl der Geburten hat gegen
den Vormonat etwas abgenommen, ſie iſt von 406 auf 384 ge-
fallen, ſteht aber gegen diejenige des Oktober 1911 (389) nur
ſehr wenig zurück. Die Zahl der Totgeburten betrug 10. Die
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Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Eine halbe Minute ſpäter ritten die beiden Offiziere mit
einigen Soldaten hinter ſich auf den Platz zu, wo die Männer
aus dem Süden warteten.

„Sind Sie ſehr angegriffen von Jhrem Ritt?“ fragte der
Major. „Jch wollte Jhnen ſonſt den Vorſchlag machen, den
Befehl über die Kompagnie dahinten zu übernehmen.“

„Jch wäre ſehr dankbar dafür
„Schön! Sehen Sie, der Hauptmann hat ſich geſtern den
Fuß verſtaucht, und vor ein paar Tagen kriegte der erſte Leut-
nant eine verlaufene Kugel durch die Schulter. Der jetzt das
Kommando führt, iſt noch ein reiner Junge, und falls es zum
Kampf kommt, kann ich mich nicht auf ihn verlaſſen. Alſo,
Sie führen einſtweilen die Kompagnie? Schön! Jch kann
nicht überall ſelbſt dabei ſein, und die Front hat eine vertrackt
große Ausdehnung.“

Der Major lachte vergnügt, offenbar hatte ihm Fermel Bei
durch ſein Kommen eine drückende Laſt von ſeinen Schultern
gewälzt. „Beni Hamka, ſagten Sie?“ ſchwatzte Aſſan Bei
weiter. „Großer und mächtiger Stamm, was? Sowohl Städter
wie Ackerbauer? Wirklich nicht übel. Sehen Sie, Hauptmann,
ich bin jetzt hinter die Araber gekommen. Es nützt zu nichts,
daß wir verſuchen, ihnen einige militäriſche Einſichten beizu-
bringen. Außerdem haben wir dazu keine Zeit. Sie müſſen
ſelber lernen, was der Kampf gegen einen mit modernen
Waffen ausgerüſteten Feind ſagen will. Sie zurückzuhalten,
wäre unklug. Deswegen nehmen wir jetzt ihre Kampfluſt wahr,
nachher ziehen wir Vorteil aus ihrem Rachedurſt. Glauben
Sie mir, Hauptmann, beutzutage hat jeder Krieg ſeinen be-
ſondern Charakter, der durch Raſſegegenſätze, oder wenn Sie
ſo wollen, durch Glauben oder Unglauben bedingt iſt. Unſer
jetziger Kampf unterſcheidet ſich von allen früheren in mehr als
einer Weiſe. Dank den Großmächten wird er unſer europäiſches
Gebiet nicht ſtark berühren, und im Vergleich mit Italien ſind
unſere Koſten Kleinigkeit. Worauf es für uns hauptſächlich
ankommt?“

Aſſan Beis kleine Augen funkelten vor Schadenfreude, als
er wieder anfing: „Wir müſſen unſeren Freunden von der
anderen Seite die Geſchichte ſo teuer wie möglich machen,
unerhört teuer, ganz einfach. Die Koſten unſerer geehrten
Gegner beliefen ſich gleich anfangs auf rund gerechnet eine
Million Lire pro Tag. Wenn es uns glückt, ihre tägilchen
Ausgaben auf das Dopvelte hochzupreſſen, können wir mit
Ruhe das Ende abwarten.“

Fermel Bei bückte ſich neugierig dichter heran, um beſſer
ören zu können. Dieſe alles andere als militäriſchen Ge-
chtspunkte waren ihm wohl gerade nichts Neues, aber er hatte
ch bis jetzt nie gründlicher mit ihnen befaßt.
Der Major ſchwatzte unermüdlich weiter.„Dieſer Krieg iſt ja eine ziemlich ca Spekulation unſerer

Fegner. So und ſo viel das Geſchäft, [o und ſo viel wird

[Nachdr. verb.

Solivarität g Todezfälke haben im Vergleich zum Vormonat nur wenig
zugenommen, es ſtarben 247 (gegen 287) Perſonen, dagegen im
Vergleich zum Oktober 1911 erfreulicherweiſe erheblich abge
nommen: von 264 auf 247. Auch die Säuglingsſterblichkeit hat
ſowohl gegen September 1912 wie gegen Oktober 1911 einen
Rückgang aufzuweiſen: es ſtarben im Berichtsmonat 44 Säug-
linge gegen 55 im September 1912 und 70 im Oktober 1911.
Die Haupturſachen waren die Erkrankungen der Verdauungs-
organe und Lebensſchwäche. Bei den Todesurſachen der Er-
wachſenen zeigen ſich keine bemerkenswerten Beſonderheiten.
Der Wanderungsgewinn betrug im Oktober 1912 2173
Perſonen gegen 2321 im Oktober 1911. Ein Vergleich mit dem
Vormonat iſt untunlich, da der geſamte Wanderungsgewinn
auf den Semeſterbeginn der Univerſität zurückgeführt werden
muß. Der Fremdenverkehr hat ſich gegen den Vor
monat wieder etwas gehoben, von 11 082 auf 11 283 Perſonen,
iſt dagegen gegen denjenigen des Oktober 1911, der eine Zahl
von 11578 Fremden aufzuweiſen hat, etwas zurückgeblieben.

Der Grundbeſitzwechſel, für den Zahlen erſt vom
September vorliegen, war in dieſem Monat nicht ſehr lebhaft;
es gingen insgeſamt 19 bebaute Grundſtücke mit einem Geſamt-
wert von 967 120 Mk. (gegen 25 Grundſtücke und 1 276 230 Mk.)
im Auguſt 1912 und 21 Grundſtücke und 992 220 Mk. im Sep
tember 1911) und 10 unbebaute Grundſtücke im Werte von zu
ſammen 190 404 Mk. in anderes Eigentum über. Die Bau
tätigkeit war mit Rückſicht auf die vorgerückte Jahreszeit
nur ſchwach. Es wurden bloß 9 Bauten vollendet und aller
dings noch 9 Bauten neubegonnen, während im September 1912
die Zahlen 69 und 10 betrugen. Auch der Zugang an Woh-
nungen war dementſprechend nur gering, er betrug 36 Woh
nungen gegen 445 im September 1912. Die Fertigſtellung der
Neuwohnungen wird eben möglichſt bis zu dem großen Um
zugstermin am 1. Oktober erſtrebt und erreicht.

Die Lebensmittelpreiſe ſind im allgemeinen, doch
nicht durchgehend, gegen den Vormonat gefallen. Am meiſten
war dies bei Eßkartoffeln der Fall, deren Preis von 8,50 Mk.
auf 2,75 Mk. (Durchſchnittspreis) fiel. Vom Gemüſe wurden
Rotkohl und Weißkohl erheblich billiger, während die übrigen
Sorten auf dem Stande des September verblieben. Roſenkohl
ſogar etwas teurer wurde. Von den verſchiedenen Fleiſchſorten
ließen Rindfleiſch und Kalbfleiſch um 10 bis 20 Pfg. pro
Pfund, alſo recht erheblich, nach. Schweinefleiſch und
Hammelfleiſch dagegen wurden nicht billiger. Die übrigen
Lebensmittel hielten ſich ungefähr auf dem Stande des Sep-
tember, bloß Eier wurden erheblich teurer: 1,65 Mk. die Mandel
gegen 1,50 Mk. im September.

Die größeren Arbeitsnachweiſe vermittelten für ins
geſamt 3884 Arbeitſuchende 2302 Stellen, und zwar 1940 für
männliche, 362 für weibliche Perſonen.

Die für Unterſtützungen aus öffentlichen
Mitteln gezahlten Summen erfahren eine weitere Er-
höhung von 27 753,34 Mk. auf 27 941,34 Mk. Unterftützt wur
den 6331 Perſonen gegen 6326 im Vormonat. Die Zahl der
Berufsvormundſchaften ſank von 1022 im September
auf 1015 im Berichtsmonat. An Unterhaltungsgeldern wur-
den durch Pfändungen 1263,16 Mk. beigetrieben.

Die Leſehalle wurde von über 10000 Perſonen, nämlich
10 355 gegen 9051 im September 1912 und 10 128 im Oktober
1911, beſucht. Die Zahl der entliehenen Bücher betrug 6190.
Die Milchküche hat wiederum ein erhebliches Mehr von ab
gegebenen Milchfläſchchen zu verzeichnen: 26007 Stück gegen
24 591 im Vormonat.

Das Städtiſche Nahrungsmittelunter-
ſuchunsamt erledigte 350 Unterſuchungen und brauchte nur
40 Proben zu beanſtanden, was einem Prozentſatz von 15,44
Prozent entſpricht. Es iſt alſo ſowohl im Vergleich zum Sep-
tember 1912, der 18,97 Prozent, als insbeſondere zum Oktober
1911, der 29,41 Prozent Beanſtandungen brachte, ein ſtarker
Fortſchritt wahrzunehmen. Die Zahl der Schlachtungen
betrug nur 8454 gegen 8860 im Vormonat und 9194 im Oktober
1911. Namentlich ein Vergleich mit der letzten Zahl zeigt einen
ſtarken Rückgang der Schlachtungen. Sehr bemerkenswert iſt
die Tatſache, daß bei der Sparkaſſe die Rückzahlungen
die Einzahlungen um 192248,34 Mk. über-
troffen haben, während im Oktober 1911 umgekehrt
131 919,34 Mk. mehr eingezahlt als zurückgezahlt worden waren.

es uns einbringen. Aber ſie haben bei der Berechnung ihrer
Transaktion einen kleinen Fehler gemacht, ſie haben unſere
Hilfsquellen unterſchätzt. Sechstauſend ausgebildete Truppen
in Tripolis und höchſt unangenehme Nachbarn in Europa;
baſta, wie unſere Freunde drüben ſich ausdrücken. Nein, Efendi,
ſo einfach war die Sache denn doch nicht. Und liegt es in
ihrem Jntereſſe, das Geſchäft ſo billig wie möglich zu machen,
ſo liegt es in unſerem, es ihnen nach Kräften zu verteuern.
Unſere geehrten Gegner bilden ſich ein, die bewußte Trans-
aktion könnte in vierzehn Tagen klipp und klar ſein. Jch
glaube, man kann dreiſt behaupten, daß ſie nach vielen Mo
naten noch nicht durchgeführt ſein wird.“ Der rundliche Aſſan
Bei lachte vergnüglich und klopfte dem Pferd liebkoſend den
Hals. „Wir haben ja immer nur mit den Details zu rechnen,
da kann es einem gut tun, auch manchmal an das großeGanze zu denken. enn wir die Geſchichte in die Länge

ziehen, muß ſieh, da ſind ſie ja. Stattliche Leute und
ausgezeichnete Pferde. Und die Trommel des Stammes haben
ſie mitgebracht, das iſt ein gutes Zeichen.“

Aſſan Bei richtete ſich gerader, nahm eine würdige Haltung
an und begann in gutem Arabiſch:

„Willkommen, Kinder des Propheten! Von meinem Freund,
dem Hauptmann hier, habe ich gehört. daß euch na dem
Kampf gelüſtet. Wohlan, ihr ſollt den Ehrenplatz darin
erhalten.

Scheich Abdallah, der neben Manſſur geſeſſen, ſtand auf und
ging dem Major entgegen. Weder die unbedeutende Figur,
noch die fleckige Uniform des Türken deuteten auf einen Mann,
der einen höheren Poſten inne hatte. Aber ſeine Sicherheit
war zu groß, als daß man ſich darin hätte irren können.

„Gottes Segen!“ grüßte der Scheich.
„Gott bewahre dich!“ antwortete Aſſan Bei, und, wie um

den anderen nicht erſt wieder zu Wort kommen zu laſſen, ſetzte
er unmittelbar hinzu: „Jch habe das Kommando über die
Stellung hier. Ein Angriff iſt gerade vorbereitet. Du und
dein Stamm, ihr kommt uns ſehr gelegen.“

„Wo halten ſich die Ungläubigen verſteckt?“ ſchob der Scheich
ein.

„Geradeaus, im Nordweſten. Du brauchſt nicht bange zu
ſein, daß ſie verſchwinden. Hör' nun genau zul“ Der Major
lenkte ſein Pferd ſeitab, und Scheich Abdallah folgte halb
widerſtrebend hinterher. „Sie auch, Hauptmann,“ fuhr der
Major fort, der ſich offenbar vorgenommen, allein das Wort
zu führen. „Um ein Uhr beginnt die Attacke. Sieh hierher,
Scheich, ihr reitet über dieſen Sandhügel und durch den Tal-
gang weiter nördlich. Wenn ihr bei der Palmengruppe da
hinten ankommt nein, nicht die, jene acht Palmen links
da macht ihr halt und wartet das Signal ab, das der
Hauptmann gibt. Du verſtehſt, Scheich, wie heftig auch das
Schießen rechts von dir wird, warteſt du doch die Order des
Hauptmanns ab. Sobald die angelangt iſt, ſchwenkt ihr rund
um die Palmen und reitet in öſtlicher Richtung. geb' dir
mein Wort, daß du die Jtaliener treffen wirſt. ir reko-
noſzierten heute nacht und kennen ihre Stellung. Wenn wirſie heute angreifen, können ſie ſie nicht erſt verſtärken. Sie

haben da ein vorgeſchobenes Feldpeloton. Fegt das wegl
Hauptmann, Sie ſchieben auch ein Peloton vor die Front, der

e r cnach Merſeburg beförderten 1 670 022 Perſonen, und zwar diegern
Stadtbahn 963 570, die Städtiſche Straßenbahn 523 899 und die
Fernbahn 183 053 Perſonen. Gegen den Vormonat, in dem
insgeſamt 1 682 264 Perſonen befördert wurden, iſt mithin ein
kleiner Rückgang eingetreten, dagegen iſt die Beförderungs-
ziffer des Berichtsmonats erheblich höher als die des Oktober
1911 mit 1 50965 244 Perſonen.

„Klebepflicht“ für ſtunden oder tageweiſe beſchäftigte Per
ſonen. Vielfach herrſcht noch Unklarheit über die Verſicherungs-
pflicht von Perſonen, die bei wechſelnden Unternehmern tätig
ſind und von jedem nur kurze Zeit einmalig oder wiederholt
beſchäftigt werden. Es ſei daher darauf hingewieſen, daß
Muſiklehrer, Sprachlehrer uſw., welche in den Wohnungen
ihrer Auftraggeber oder in der eigenen Wohnung gegen Ent-
gelt berufsmäßig Unterricht erteilen, der Verſicherungspflicht
unterliegen, und daß ebenſo Näherinnen und Wäſche-
rinnen (die nicht regelmäßig wenigſtens einen Lohnarbeiter
beſchäftigen), Putzfrauen, Stundenmädchen, Auf-
wartefrauüen, Aushilfen. uſw., die berufsmäßig gegen
Lohn in den Wohnungen ihrer Kunden (wenn auch nicht un
unterbrochen während des ganzen Jahres) arbeiten und bei
dem einzelnen Unternehmer oft nur ſtunden oder tageweiſe
tätig ſind, verſichert werden müſſen. Gerade dieſe Verſiche
rungspflichtigen, die in ihrem Verdienſt ganz von der Nach-
rage abhängen, müßten eifrigſt ſelbſt für ihre Verſicherung
orgen, die ihnen gegen nicht zu hohe Beiträge neben der Aus-

ſicht auf Heilverfahren eine Rente für die Zeit der Jnvalidität
und des Alters bietet, in der ihre Arbeitskraft nicht mehr be
gehrt wird, und die auch ihre Hinterbliebenen vor der dringend-

en Not bewahrt. Zweckmäßig würden ſie für die Wochen, in
enen ſie keine Beſchäftigung haben, ſelbſt eine Marke verwen-

den; nach der Zahl und Höhe der Beiträge richtet ſich ſpäter
die Rente. Von den Unternehmern müßte man erwarten, daß
ſie für die Verſicherung dieſer Perſonen gern die geringen Vei-
träge leiſten werden, um ſie und ihre Angehörigen in der Ver
ſorgung für die Zukunft nicht zu ſchädigen.

Welcher Auftraggeber oder Unternehmer hat nun für dieſe
Verſicherten zu kleben? Nach S 1426 der Reichsverſicherungs-
ordnung zahlt, wenn mehrere Unternehmer den Verficherten
während der Woche nacheinander beſchäftigen, der erſt e von
ihnen den Beitrag. Hat weder er noch der Verſicherte ſelbſt
den Beitrag entrichtet, ſo hat der nächſte Unternehmer den
Beitrag zu entrichten, kann aber von dem erſten Erſatz be
anſpruchen. Der Unternehmer, bei dem ein ſolcher Verſicherter
am Dienstag oder einem ſpäteren Tage der Woche arbeitet,
muß ſich alſo ſtets durch Einſichtnahme in die
Quittungskarte davon überzeugen, ob für die mit
Montag begonnene Beitragswoche ſchon ein Beitrag geleiſtet
iſt, andernfalls hat er ihn zu leiſten. Jſt der Verſicherte
gleichzeitig bei mehreren Unternehmern verſicherungspflichtig
beſchäftigt, ſo haften ſie für die Beiträge als Geſamtſchuldner.

Ammendorf. Die Nachwahl eines Gemeindever-
treters für die 8. Klaſſe, die ſich durch den Umzug unſeres
Genoſſen Rothe notwendig macht, findet am 9. Dezember in
Gaudigs Reſtaurant von nachmittags 2 bis abends 7 Uhr ſtatt.
Jn Anbetracht der günſtigen Wahlzeit iſt es die Pflicht aller
Arbeiter, ihre Stimme für unſern Kandidaten, den Genoſſen
Richard Mitſching abzugeben. Die Gegner werden alle An
ſtrengungen machen, uns das Mandat zu entreißen, deshalb
müſſen wir in der kurzen Zeit unſere Arbeitskollege? darauf
aufmerkſam machen, daß ſie alle, Mann für Mann, Montag
zur Stelle ſind.

Das ſtädtiſche Muſeum (Eichamt), Gr. Berlin
iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von
11--1 Uhr und Sonntags von 11--2 Uhr.

Im Jahrhundert der Erfindungen wird auch in allen Kreiſen
den Gebieten Optik und Mechanik ein weit größeres Jntereſſe
entgegengebracht, als dies früher der Fall war. Der unſerer
heutigen Nummer beiliegende Proſpekt der Firma GeorgBernhardt, Leipzig, Spezialhaus für Optit und Mechanik,
wird daher der Beachtung unſerer Leſer ſicher ſein, zumal die
Anſchaffung von photographiſchen Apparaten, Ferngläſern,
Kinematographen, Dampfmaſchinen, Experimentierkäſten uſw.
durch die Gewährung bequemer monatlicher Teilzahlung von
2 Mk. an ganz bedeutend erleichtert wird. Der reichhaltige
Katalog der Firma wird auf Wunſch umſonſt und portofrei zu

geſandt.“ *1487.
Reſt der Kompagnie bleibt als Reſerve. Nach links unter
tet Sie die Verbindung durch das Fußvolk des Scheichs.

er Hautangriff wird von den Reitern ausgeführt. Wie du
hörſt, Scheich, hängt das ganze von euch ab. Schön, du haſt
alſo verſtanden. Möge Allah gelobt ſei ſein Name eure
Schritte lenken. Lebt wohl!“ Der Myapr winkte freundlich
mit der Hand, grüßte militäriſch und ritt davon.

„Hauptmann, einen Augenblick!“ rief er.
Scheich Abdallah ſah unverwandt dem Fortreitenden nach.
„Bin ich denn ein Hund, daß der Mann nichts andres als

Befehle für mich hat?“ fragte er.
„Er redet raſch und viel,“ antwortete Maſur vorſichtig.
„Wenn ich nicht ſchon Kampf geſagt hätte, würde ich ſeineWorte verachten,“ verſetzte Scheich Abdallah. Aber ſeine

Stimme hatte nicht ihre gewöhnliche Feſtigkeit. Der kleine
Major hatte ihn trotz allem unſicher gemacht.

Fermel Bei ſprengte dem nach, und dieſer
fing wieder in ſeiner gemütlichen Weiſe zu ſchwatzen an.

„Jch behandle die Beduienen nach meinem eignen Rezept,
laß mich nie auf Erklärungen mit ihnen ein. Dann würden
wir nicht vom Fleck kommen. Die Araber fragen nicht viel
nach uns, und aufrichtig geſagt, mag ich ſie auch nicht leiden.
Aber das hindert ja nicht, daß ſie uns für unſre Pläne von
Nutzen ſein können. Das Geſcheiteſte iſt, wenn wir ſie unauf-
hörlich gegen unſere italieniſchen Freunde ſchicken. Die Kampf-
luſt der Araber wird mit der Zeit abkühlen, denk' ich. Aber
ſolange ſie dauert, müſſen wir ſie ausnutzen. Alſo, Sie führen
die Kompagnie, aber ſchonen ſo weit wie möglich die Leute.
Wenn Sie glauben, daß etwas damit erreicht wird, gehn Sie
zum Angriff über. Aber ſagen Sie dem Pelotonschef ich
erinnere mich nicht mehr den Namen des jungen Mannes
daß er die Araber die grobe Arbeit machen läßt.“ Aſſan Bei
blinzelte ſchlau und kam nochmals zu ſeinem Lieblingsthema
zurück. „Heutzutage bringt ein Krieg ſo viele überraſchende
Kombinationen mit ſich. Sehn Sie, Hauptmann, eine ver-
lorne Schlacht bedeutet ja ſo wenig, und man iſt ſich doch ſchon
im Klaren darüber, daß wir unſere Gegner nicht im offenen
Felde beſiegen können. Aber ein vergnügtes Lachen brach
über die Lippen des Majors wir können vielleicht Italiens
Finanzen in Unordnung bringen. Wollen ſehn, nach einem
halben Jahr, Hauptmann, wollen ſehn. Wenn's ſein muß,
können wir bis ins Unendliche retirieren. Und gleichzeitig
ſteigen ihre Koſten bis in die Puppen. Mir iſt nicht bange um
den Ausgang.“ Er hielt den Kopf ſchief, zwinkerte mit drol
ligem Ausdruck dem nachdenklichen Hauptmann zu und begann
wiederum: „Jhre Kompagnie ſteht jenſeits von jenem Hügel.
Verhören Sie den Unteroffizier, der heut nacht die Reko-

kommandiert hat. Jch werde eine
ompagnie zur Stütze für Jhren rechten Flieger vorſchieben.

Jetzt reiten Sie da hinüber, ich bieg' nach rechts ab. Muß die
Brunnen beim Lazarett inſpizieren. Wenn wir uns ſchlagen
ſollen, brauchen wir Waſſer.“ Aſſan Bei winkte einen ver
tiraulichen Abſchiedsgruß und ritt, eine luſtige Melodie pfei-
fend, ſeines Weges.

Gaortiez ung oigt
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4612

Schon mit ee 7 ner Anzehlung von 3 Mark an. Wochenraefe nur Mark.
rosse Auswohl in Pglz- -Gollors,

Röcken, Slussen, Schuhen, Stiofeln et

aull Sommer,

Joppen für Herren u. Knaben

r Weihnachts Verkauf
letots, Vlster, Kostüme, Röcke zu bedeutend herabgesetzten Preisen. Prosent Rabatt aufs Amtliche Einkäuſe.Damen-Mäntoel- Bilorcnr Fabrik,

Gustav Werner ar
lllster

auf Abzahlung,
d ebenfoſſs elegenfe Palstots, Anzügs,

Billige Oeihnacdtseinhäue

bietet mein reichhaltiges Lager in

Rorb- und Spiel waren.

Kari Demmer, r r
Bei Einkäufen von 1 Mark an erhält jeder Käufer 1 Frei

billet, gültig zu einer Dampferfahrt nach Bad Neuragoczh
im Sommer 1913. Bei Einkäufen von 2—8 Mark 1 Frei

billet nach Wettin. 1467

Unter der Marke Hausbrot bringen wir
von jetzt ab ein dunkles, herzhaft ſchmecken-

des, appetitanregendes Roggenbrot in
den Handel. Dasſelbe iſt aus garantiert
reinſtem und feinſtem Roggenmehl her-
geſtellt und dürfte ein Verſuch zu dauern
der Kundſchaft führen.

Haus Vrot.

Der Umſatz unſeres erſt kürzlich einge

führten Roggenſchrotbrotes iſt ein be
redtes Zeichen für die Güte und Qualität
dieſes Fabrikates es ſollte deshalb ein
jeder, der an Darmträgheit und ſchwerem
Stuhl leidet, unſer ärztlich empfohlenes,
ärztl. begutachtetes Roggenbrot verſuchen.

Roggenſchrotbrot

Gleichzeitig empfehlen wir unſer, ſeit
36 Jahren in Halle gut eingeführtes,
wohlſchmeckendes Roggenbrot, wovon
täglich rund 10 000 Brote r und
verbraucht werden.

Brot Fabrik
Cehr. Schuper',
Merſeburgerſtraße 102.

12 Proz. Rabatt. Telephon 675.

öchuhert-Brot.

T T Saale, Burgstr. 5.
Empfehle meine gut abgelagerten *1423

V 9 a in 25- 50- u. 100-Stück-Packung,
sowie das Neueste urd Modernste in

Spazierstöcken, halblangen und Shag- Pfelfen,
Hamburger Shag, e 1 und I“3l

Weihnachts-, Neujahrrs- und Witzkarten,
sowie Karten Ja jeder Gelegenheit empfiehlt billigst

Paul Zurchardt, Alsleben a. S.
Bruno Claus, Schirmfabrik, Halle a. S.
(Detailabt. früher ehren Gr. Steinstr. 85 (FPcke d. Neunhäuser)

fabriziert in jeder Preislage nur das Gute, Halthareder Schirmnindustrie und schützt dadurch die
werten Abnehmer vor häußgen lästigen Reparaturen
und übernimmt weitgehendste Garantie für die
Helibarkeit seines Fabrikats. Reparnturenjeder Art gewissenhatt, schnell und billig.
Veberziehen auf Wunsch in 1 Stunde. Rab.-Sp.-Ver.

Vilige böhmiſche Vettſedern!

1 Pfund graue, gute, geſchliſſene 1 prima
halbweiße 1 30; weiße flaumige 1 A 70,
1 C 90: ſchneeweiße, allerfetinſte 2 C 70,
3 C 40; 1 Pfund ſchneeweiß. flaumreiche,
ungeſchliſſene 2 C 30: Kaiſerrupf2 A. 50, 3 A. Serſant zollfrei gegen Nach

nahme von 10 Pfund an franko.

De Umtauſch geſtattet. W
Für Nichtpaßendes Geld retour. Ausführliche Preisliſte gratis.

e

hl 7 e e s r r 4r t

zimd die besten und bllügsten!
Probieren Siel! Ein Versuch lohnt sich

Hallescher Kohlenbof
G. m. b. H.

aus 3. Delitzscherstr. 81. rein 1439

W (ager aller Sorten brennmaleriellen zu den diſgsten fagespreisen. I

Moderne Zimmer-Uhren,Ia. Werke mit den herrlichſten Gong Schlägen,
solide Taschen-Uhren,fedes Stück gut abge M ede 3r3it von mir ſelbſt

gewiſſen geprü
Armbänder,

reelle Goldwaren: Broſchen,
Ringe, Kolliers, Uhrketten, Manſchettenknöpfe c.

kauft man bei rieſiger Auswahl

r anerkannt billigst Z4
a unter fachmänniſcher Garantie

beiEmil r Uhrmacher,
5 Rabatt.Rab.-Spar-Verein. Steinweg

Davids Honlg- und Lebkuchen
Mürnherger Lebkuchen Tbrnrreree
baum- Konkekt in größter Auswahl kauft man

Marapun brthel n dleee
Kaufläden -Artlkelidoidemar Schmiat,
Gr. Steinstr. 53, Ecke Franzosenweg. Tel. ger

Ammendors BRBahnhofstrasse 2.

Könnern s. S. Neumarkt I.
4278

S. Benisch in Deschenitz Nr. 874, Böhmen.

Verkaufsstelle von Ernst Ochse's Kaſſees,

Im Gerade ver ſern
welche bei Störun u chon alles andere

Frauen,erfolglos angewandt, bringt mein län-
c de gia tel. Miltel ſichere Wirkun

h in den hartnäck.Fällen. gang Unme na t extraſtark Mk. 5.50
r. Nachn.-Verſ. ü ralliin nur d. rogiſt Bocatius,Flaſche. DBern Schönhauſer Alleel34 B. Auch Verſ. hyg. Bedarfsartikel. o

Aiieneis
wenn e

Michel-Brikeks
anerkannt veste Marke,

AVetn vertreter für KTalle und VTngegend
r Hallesohes Kohlen- und Brikett- Kontor

Halle a. S., Mersobargerstr., Ecke Schmledstr. Tel. 8939.

krauen Abbruch
2 z l fe Lagerplatz Tholuokstr.ſtets r von gebr. BaumaterialBei Störungen verlang. Sie nur als Haus men u. Glas
mein anerk. vorzügl. r Mittel. türen, Glaswänden, S
Unter Garantie unſchädl., gr. Er Salontüren, Latten, eiſ.folge. I. 3.50 5.50. Rachnahme fenſter, Füllsſen, gr. a
verſand nur durch O. Paul. maſchinen, Gaskandelaber,Berlin-Wilmersdorf 15 53, Laternen Hrnam et Dra t
Mainzerſtr. 24. Preisliſte gratis. glas, Fugt en, 30000 gr. rote

auerſteine, 300 Mtr.
Schokoladen- und Ducherwaren Krivpe, Raufen, gr. Poſten geſ.

Bau oiz, gr. Auswahl Fen
ſtern, Brennholz in wWuhren, u.vieles andere billig zu verk.

Von 7--12 und 2-5 Uhr.
Schokoladen-ſilausWerſeburg, Kl. r 1900 G. Lindner

Eilenburg, Leipzi e e jeder Art beſ. bill.*746 Torgau. Bäckerſtraße 16. Alb. Aokermann. Mühlb. 10. 2476

Bekanntmachung. 21. Jn der Zeit vom 16. November bis 30. November 1912 find
nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben reſp.

angemeldet worden:
1 Dubleklemmer, 1 goldener Damenring mit der Ein

gravierung J U 21. 1. 12, 1 blauer Damenmantel, 1 Buch
(Dr. Lampes Jlluſtrierte Tierheilkunde), 1 Damenſchirm,
1 brauner Pelz, 1 ſilbernes Kettenarmband, 1 braunes Damen-
geldtäſchchen mit Jnhalt, 2 vergoldete Ringe, 1 Schlüſſeltaſche
mit 2 Schlüſſeln und e raelr ne Damenſchirm mit Holz-
griff 1 ſchwarzer Jagdhund, 1 Buſennadel, 2 i Kupfer-
annen und 1 rn op- 1 Taſchenmeſſer, 1 Schildpatt-
lorgnette, 1 Herrenweſte, J r 1 Verlobungs-
ring, 1 Tuchhandtaſche mit Inhalt 1 ſchwarzſeidener Schirm,

e1 Ring mit rotem Stein, 1 Taſchenmefßſer, 1
Jagdhund.

2. Jn derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet:
1 ſchwarzled. Geldtäſchchen mit 11,80 Mk., 1 Geldtäſchchen mit6,99 Mk., 1 Broſche (Kaiſer-Friedrich-10 Mark- Stück), 1 drei-

teiliges kilaledernes Geldtäſchchen mit 20,58 Mk. Lohnzettel,
Schlüſſel und Lichtdruckbild, 1 längliche gold. Broſche mit durch
ſichtigem Stein, 1 ſchwarzer Sammetgürtel mit ſilberner
Schnalle, 1 dunkelbraunled. Geldtäſchchen mit 5 Mk. und Mit-
gliedskarte des r 1 braunled. Geld-täſchchen mit 12,65 Mk., 1 goldenes Armband, 1 hellgrünſeid.
t mit Geldtäſchchen (26 Mk.) und Handſchuhen,
1 rotled. Geldtäſchchen (Anſicht von Tabarz) mit 6 Mk., 1 große
Herrengeldbörſe mit 2 Klappen (mehrere Lotterieloſe, 11-15
Mark, Geldtäſchchen und Schriftſtücke), 1 gold. Halskette,
1 ſilberne Börſe mit 1,80--2,80 Mk., 1 gold. Anhängetäſchchen,
1 ſilberne Damenuhr ohne Kette, 1 lange Handtaſche aus
ſchwarzem Leder mit Jnhalt, 1 ſchwarzſeid. Spitzenſchal,
1 braunled. Geldtäſchchen mit 15 Mk. (Schein), 1 kleines lila-
ledernes Handtäſchchen mit Geldtäſchchen (24 Mk.) und Hand-
ſchuhen, 1 brauner Pelz, 1 grauled. Geldtäſchchen mit 18 Mk.,1 Schlüſſelbund mit 10 Schlüſſeln, 1 Trauring (W. Schwarr
28. 3. 08), 1 halbſilb. und gold. Damenuhr mit ſilberner Kette,
1 ſchwarzſeid. Schirm mit ſchwarz. Krücke, 1 gold. Kettenarm-
band, 1 Brille mit Nickeleinfaſſung, 1 dunkelgrünled. Hand-
taſche mit Schlüſſel, 1 ſchwarze Samthandtaſche mit Geld-
täſchchen (3 Mk.), Lichtdruckbild, Spiegel, Taſchentuch, 1 Brille
mit Nickeleinfaſſung, 1 Paket mit 2 Paar langen Handſchuhen
und 1 Kinderkleid, 1 Paket (Briefumſchlag) mit Rabattmarken
im Werte von 10 Mk., 1 Weinzipfel (ſchwarz-rot-gold 3weiß-rot-gold), 1 Samthandtaſche mit Taſchentuch und SchorTel
1 Paket mit Kinderhemdchen, Stickerei, u 1Taſchen
trennmeſſer und 1 Wwernem Fingerhut, 1 ſchwarzer Winter-
überzieher (gez. G. K.), 1 gold. Damenuhr mit langer Kette
und Schieber, 1 Broſche (3 Edelweißblüten mit Anhängſel) aus
Silber, 1 ſilberne, ſchwarz und weiß ſcharnierte Lorgnette,
1 goldener Klemmer mit gold. Kette, 1 goldbraunledernesGeldtäſchchen mit 27 Mk., 1 gold. Kollier mit Anhängſel,
1 Nickelklemmer mit Hülle, 1 Zehnmarkſtück, 1 gold. m
mit Steinen, 1 grünled. Geldtäſchchen mit 34 Mk., 1 ſilberneDamenuhr ohne Kette, 1 rötl. led. Geldtäſchchen mit 12 14
Mark, 1 langes gelbled. Geldtäſchchen mit über 5 Mk., 1 ſchwarz-ſeidener Spitzenſchal. 1 gold. Damenuhr mit gold. Kette
(Nr. 41 844 und 2809), 1 gold. Damenuhr.

Die unbekannten Eigentümer der unter Nr. 1 bezeichneten
Gegenſtände werden hiermit aufgefordert, ihre Rechte inner-
halb 6 Monaten im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhaupt-
ſtraße 6, II., Zimmer 98, geltend zu machen.

Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an dis

kauft man ſehr gut und unerreicht
preiswert in unſeren Verkaufs-
ſtellen. Machen Sie einen Ver-
ſuch und Sie ſind dauernder Kunde

iunger hraunerw.

Ansiohts-Postkariten
Die Volne Bub un

Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.
Halle a. S., den 4. Dezember 1612.

Die Volizei-Berwaltung,
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mit neuem Osramlicht,
an Ort u. Stelle fertig montiere,

Anlage 91
Breanstuog.

M. 5.15
Wieder-

ladung 20 Pf.
Anlage 94

40 Brennstand.

M. 9.35
Wiederlad,

80 Pf.
Anlage 95

90 Bresos unt.

Molore, Elektrtsler- und Rhumkorfi- Appa-
räle, Gussleſle I. Xeine Mofore u. Dynameos,

Benrinmolore u. Damptmaschinen,

Radium-Wiederladhar, od. 1912,

neue sekt ische Tazch 22lampe, es. 40 Mai billiger im
Gebrauehe als Lampen ande-
ren Systems. Andere Tasohen-
lampen mit nur prima Dauer-
batterien u. Oluh e sohon

von 1leuer T m. Abg. wili u, rauxo.

Akkamulatorenfabrik

Kästnor
Fräedärichstr. 56, Nähe Stadiſheai.

Sonntags bis 7 Uhr geöffnet.,

Empfehle höflichſt
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Marken Briketts, wie:
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Elendsbilder
aus dem Proletarierleben.

Die freigewerkſchaftlichen Vertrauensleute in den ſchleſiſchen

Kreiſen Waldenburg und Neurode haben eine um
faſſende Erhebung über die Lohn-, Ernährungs und Woh
nungsverhältniſſe der Jnduſtriearbeiter in den genannten Be
girken veranſtaltet. Mehrere hundert Fragebogen ſind ſorg
fältig ausgefüllt an das Arbeiterſekretariat Waldenburg zurück
gelangt. Das Material ſoll noch ergänzt und dann einer
wiſſenſchaftlichen Bearbeitung unterworfen werden.

Im gegenwärtigen Zeitpunkt, wo von den Unternehmer-
organen faſt ausnahmslos über eine glänzende Konjunktur, be
deutende Gewinnſteigerung und „erfreuliche Zunahme des
Volkswohlſtandes“ berichtet wird, wo „wir im Gelde ſchwim
men“, dem Reichstag ein Dreimilliardenetat mit dem Nachweis
erheblich geſtiegener indirekter Belaſtung des Volkes, in erſter
Linie für militäriſche Zwecke, vorgelegt iſt, da iſt es angebracht,
aus der niederſchleſiſchen Arbeiterenquete ſchon einiges über
das im neudeutſchen Reiche des „ſteigenden Volkswohlſtandes“
exiſtierende Arbeiterelend mitzuteilen.

Zuerſt ſeien einige Haushaltungsbudgets aus der Gruppe
beſprochen, deren Angehörige auf die Frage, ob ſie mit ihrem
Lohn den Nahrungsmittelaufwand bezahlen können, mit „Ja“
beantworteten. Es ſind entweder mit ihrem nicht beneidens-
werten Los zufriedene Leute, oder die Zahl der zu Ernähren-
den beſteht nur aus dem Beantworter ſelbſt (Ledige) oder es
handelt ſich um kinderloſe Ehepagare, bezw. um Familien mit
einer unterdurchſchnittlichen Kinderzahl. Wie ernähren ſich
und wie wohnen dieſe verhältnismäßig Gutſituierten?

Im Fall 1 kommt ein Berghauer mit 4 Mk. Lohn, Frau und
ein Kind in Betracht. Dieſe Familie gibt für Nahrungs- und
Genußmittel, für Licht, Reinigung der Wohnung und Lektüre
(Zeitung) wöchentlich 16,94 Mk. aus. Die Erhebung fand im
Herbſt d. J. ſtatt, wo z. B. die Kartoffel am billigſten waren.
Es betrug die Ausgabe für 2 Pfund Butter 2,80 Mk., für
Margarine 1,40 Mk., für Fett 35 Pfg., für Fleiſch (3 Pfund)
2,80 Mk., Wurſt und Heringe 30 Pfg., für Bier, Schnaps und
Zigarren 90 Pfg. An den ſieben Wochentagen verzehrte dieſe
dreiköpfige Familie drei Pfund Fleiſch, außerdem für 20 Pfg.
Wurſt, es kommt alſo nicht einmal Pfund Fleiſch auf den
Tag. Rechnen wir nur die zwei erwachſenen Perſonen, ſo ent
fallen pro Kopf und Tag nicht einmal ein Viertelpfund Fleiſch
Dieſe, wie ihr Oberhaupt erklärt, zufriedene Familie gehört
in der Tat zu den beſſer ſituierten, denn ſie beſitzt eine zwei
räumige Wohnung. Dafür zahlt ſie wöchentlich drei Mark
Miete, ſo daß hiermit die Wochenausgabe auf bald 20 Mk.
ſteigt, und noch fehlt das Geld für Kleidung, Schuhwerk,
Steuern, Ergänzung des Bettzeugs und der Hausgeräte. Der
Mann hat durchſchnittlich 4 Mk. Lohn pro Schicht, d. h. das
Jahr auf 300 Arbeitsſchichten berechnet, 27—-28 Mk. wöchentlich
Solche vergleichsweiſe ſehr günſtigen Fälle ſind aber felten.

Fall 2 betrifft einen Maurer mit 3,50 Mk. Schichtlohn. Seine
Familie beſteht aus zwei Köpfen. Die Wochenausgabe für
Nahrungs- und Genußmittel uſw. exkluſive Miete, Steuern
Kleidung uſw. beläuft ſich auf 15,90 Mk. Die Familie bewohnt
nur ein Zimmer. Der Wochenverbrauch iſt mit beiſpielsweiſe
2 Pfund Butter, Pfund Fett, 8 Pfund Fleiſch, 2 Pfund Speck
und Wurſt angegeben. Noch kann das Familienoberhaupt, wie
er ſagt, den Nahrungsaufwand gut decken, aber er iſt ein noch
junger, kinderloſer Ehemann.

Fall 3 betrifft einen ledigen Grubenſchlepper mit 8,15 Mk.
Schichtlohn. Er verbrauchte wöchentlich beiſpielsweiſe
11 Pfund Fleiſch, 12 Pfund Speck und Wurſt, 1 Pfund Butter,
zwei Flaſchen Bier, für 60 Pfg. Zigarren und hockt auf einer
Bodenkammer als Schlafburſche. Auch die Ernährung dieſes
Ledigen mit relativ gutem Lohn iſt ſeiner ſchweren Arbeit ent-
ſprechend zu ſchlecht.

Fall 4, ein verheirateter Koksarbeiter ohne Kinder, gibt
wöchentlich 14,29 Mk. für die Ernährung, für Licht uſw. aus,
bewohnt mit Frau ein Zimmer und hat inkl. Miete, aber ohne
Kleidung, Schuhwerk uſw. eine Wochenausgabe von 17,29 Mk.,der ein Lohn von 18 Mk. gegenüberſteht. Auch dieſer Mnna iſt

nicht gerade unzufrieden, obgleich er mit ſeiner Frau durch
ch täglich nur für 20 Pfg. Fleiſch und Wurſt verzehren
ann.

Die nun zu betrachtende Gruppe beſteht aus Familienvätern,

Halle a. S., Sonntag den 8. Dezember 1912

denen die kulturhöhnende Dürftigkeit ihrer Lebenshaltung
wenigſtens zu m Bewußtſein gekommen iſt:

Ausg. f. Fleiſch,
Kopfzahl Durch Rahrung, Speck u. Zahl b.

Beruf des Befragten der zu ſchnittslohn Gennßm. Wurſtverz. Wohn
Ernährend. pro Schicht p. Woche p. Woche räume.

1. Tiſchler 5 2,70 15,655 12. Tagesarbeiter 6 3,00 16,52 13. 5 3,00 16,31 28/4 14. Wäſchearbeiter 4 3,00 138,33 22 1
5. Schlepper 5 3,20 10,01 1 16. Kohlenhauer 3 3,90 16,68 z 17. 5 4,20 19,05 32/8 18. 5 3,95 16,79 2 29. 5 i 166610. 4 4,34 16,22 4 211. 10 430 1841 2/3 2312. 9 895 2068 2Wir könnten noch ſehr viele kraſſe Fälle von überaus dürf-

tigen Haushaltungsrechnungen anführen, aber die mitgeteilten
mögen vorerſt genügen. Es ſind nicht die ſchlechteſt entlohnten
Arbeiter, deren Haushaltungsbudget wir aufzeichnen. Die
Hauer gehören zu den beſtentlohnten Arbeitergruppen. Der
am häufigſten vorkommende Arbeiterlohn beträgt 3--8,20 Mk.
pro Schicht. Der Durchſchnittsverdienſt der niederſchleſiſchen
Kohlenhauer und -Schlepper beläuft ſich auf etwa 8,80 Mk., die
von uns angeführten Hauer haben alſo alle über den Durch
ſchnitt verdient. Die meiſten der befragten Arbeiterfamilien,
es ſind hunderte, ſind fünf Köpfe ſtark, auch das iſt in der
obigen Aufſtellung berückſichtigt. Wir dürfen ſie darum als
beweiskräftige Stichprobe bewerten.

Nun betrachte man ſi chdie Tabelle über den Fleiſch, Speck-
und Wurſtverzehr. Die hinſichtlich ihres Lohneinkommens beſt-
geſtellte Familie Nr. 10 weiſt wöchentlich nur 1 Pfund Fleiſch
verbraucht pro Kopf, wenn wir nur Vater und Mutter rechnen
nur 2 Pfund gleich reichlich Pfund pro Tag aufl Dieſe
Familie betreibt nebenbei eine kleine Ackerwirtſchaft, woraus
ſich die vergleichsweiſe geringe Geldausgabe für Kartoffeln,
Grünzeug uſw. erklärt. Die Familie Nr. 3 ſchreibt auf dem
Fragebogen, der Vater erhalte wöchentlich 10 Mk. „Abſchlag“
(Lohnvorſchuß), für Lebens- und Genußmittel und ſonſtige
Gebrauchsgegenſtände müßten ſie wöchentlich 16,31 Mk. aus-
gebeny infolgedeſſen iſt ſtets das Borgen beim Krämer not
wendig. „Wir kaufen täglich für 25 Pfg. Fleiſch, Sonntags für
60 Pfg.“, ſchreibt der Mann, Vater von drei Kindern unter
14 Jahren. Auf den Tag kommen ſofür fünf Per-
onen durchſchnittlich drei Achtel Pfundleiſch, der Vater muß täglich zwölf Stunden

ſchwer arbeiten! Schreit das nicht zum Himmel? Der
Vater der Familie Nr. 5 teilt mit: „Wir brauchen täg-
lich für 15 Pfg. Fleiſch, Sonntags kaufen wir
für 25 Pfg. Pferdefleiſchll!“ Es ſei angemerkt,
daß der Pferdefleiſchkonſum in ſehr vielen Familien üblich iſt.
Das Pfund Pferdefleiſch iſt auch teurer geworden, es koſtet 35,
40 und beſte Stücke bis 45 Pfg. Für Rindfleiſch müſſen 85, 90
und 95 Pfg., für Schweinefleiſch nicht viel weniger gezahlt
werden. Dieſe Angaben beweiſen, daß trotz der vergleichsweiſe
niedrigen Löhne die Fleiſchnahrung in Schleſien ebenſo teuer
wie in Gegenden mit erheblich höheren Löhnen iſt. Darum
greifen die Arbeiter zu Pferdefleiſch, ja die Schlachtun-
gen von Hunden ſind durchaus nicht ſeltenl Wir
haben es herrlich weit gebracht mit dem „Volkswohlſtand“.
Ueberlege man ſich nur, wie hundserbärmlich die Ernährung
der kinderreichen Arbeiterfamilien mit 2—-3 Pfund Fleiſch
verbrauch pro Woche für fünf bis neun Perſonen iſt! Kann
man ſich noch über die in einer enorm hohen Er-
krankungsziffer der ſchleſiſchen Bergleute zum Aus-
druck kommende körperliche Verelendung des miſe-
rabel ernährten Volkes wundern?

Einfach himmelſchreiend ſind auch die Wohnungs-
zuſtände. Die einzimmerige Arbeiter Wohnung“ iſt
typiſch für den betrachteten Jnduſtriebezirk. Unſere Aufſtellung
zeigt, daß bis fünf Menſchen in einem Wohnraum hauſen.
Ausweislich der uns vorliegenden hunderte Fragebogen iſt es
der Normalzuſtand. Jn dem einen Wohnraum wird gekocht,
gegeſſen, gewaſchen, geſchlafen, geboren und geſtorben! Ein
erſchreckendes Kulturbild! Was mitgeteilt wird
über den Zuſtand der Wohnhäuſer, ihre Jnſtandhaltung und die
Aborteinrichtungen iſt manchmal grauenhaft und ekelerregend.
Die Arbeiter können ſich ſchlechterdings keine geräumigen Woh-
nungen leiſten, reicht doch der Lohn oft kaum zur notdürftigen
Hungerſtillung. Und doch „ſchwimmen wir im Gelde“.

Jahr.
Die niederſchleſiſchen Bergarbeiter haben wiederholt verſucht,

die Werkbeſitzer zu einer beſſeren Berückſichtigung der Lebens
bedürfniſſe der Arbeiter zu bewegen. Jn Güte war nichts zu
erreichen, wenn es zum Kampf kam, dann ſtanden die für aus
reichendes Brot kämpfenden Arbeiter der geſchloſſenen Werks
beſitzerphalanx, die auch von den Behörden unterſtützt wurden,
gegenüber. Jn dem niederſchleſiſchen Kohlenrevier ſind die viel
millionenreichen Fürſten Pleß und Graf Magnis,
beides bekannte Mitglieder des konſervativ- klerikalen Hoch-
adels, die vornehmſten Vertreter der Werksbeſitzerſchaft. Sie
hat ſich noch nitch zu einem loyalen Anerkenntnis der durchaus
berechtigten Arbeiterforderungen bewegen laſſen und ſetzte ſtets
ihre volle Macht ein, wenn es galt, die Empörung der hungern-
den Arbeiterſchaft niederzuſchlagen. Das iſt mit Hilfe der
gelben „Reichstreuen“ und dank der körperlichen und darum
auch geiſtigen Erſchlaffung vieler der Aermſten ſo gut gelungen,
daß immer neue Tauſende ſchleſiſche tüchtige Bergarbeiter den
Wanderſtab ergriffen und nach anderen Bezirken auswanderten.
An die Stelle der Abwandernden haben die Grubenbeſitzer bis
her immer noch notdürftigen Erſatz aus der mit dem ſie er-
wartenden Los unbekannten land wirtſchaftlichen Landarbeiter-
ſchaft der Grenzgebiete erhalten können. Dadurch wurden die
Arbeiterverhältniſſe erſt recht nicht beſſer. Auch im Gruben-
betrieb machte ſich das Fehlen erfahrener Bergleute immer
mehr fühlbar. Damit hängt die geringe Förderung pro Kopf
des niederſchleſiſchen Bergmanns auch enge zuſammen. Jn
letzter Zeit ſtockt der Zugang von auswärtigen Arbeitern. Die
Bezirksleitung des Bergarbeiterbundes hat ihre Aufklärungs-
arbeit mit Hilfe der Brüdergewerkſchaften mit Erfolg auf die
Gebiete ausgedehnt, von wo bisher die niederſchleſiſchen
Grubenbeſitzer ihre mit den geringſten Löhnen zufriedenen
Roboter holten. Dieſe kulturfördernde Aufklärungsarbeit kann
die Arbeiterpre ſſeim Jn- und Auslande durch Verbreitung
der Elendsbilder aus dem Herrſchaftsgebiete vielmillionen-
reicher, hochfeudaler Unternehmer wirkſam unterſtützen.

Ne Wittwen und Wuſſen, perſorgung'.

Die berühmten Rechnungen des Reichsamts des Innern über
die wahrſcheinliche Belaſtung der Arbeiterverſiche-
rung ſind von unſeren Genoſſen oft kritiſiert worden. Jmmer
wird die Zahl der zu erwartenden Unterſtützungsberechtigten
ſehr hoch angegeben, damit man ſehr hohe Beiträge nehmen
oder die Entſchädigungsſätze ſehr niedrig anſetzen kann. Das
Spiel wiederholte ſich auch bei der Schaffung der Hinter
bliebenenverſicherung. Als man die lächerlich niedrigen Sätze
der Witwe und Waiſenrenten präſentierte, nannten ſie unſere
Genoſſen eine Witwen- und Waiſenverhöhnung. Schon vor
der Wahl wußte man die Summe, die als Reichszuſchuß im
erſten Jahre gezahlt werden ſollte. Es wurden 1 950 000
Mark angegeben. Und das ſollte nur die Hälfte des zu
erwartenden Jahresbetrages ſein. Von dieſen Witwen-
und Waiſenrenten wären noch in Abzug zu bringen die Renten
der verſtorbenen Witwen und der verſtorbenen Waiſen, ſowie
der Waiſen, die das 15. Lebensjahr überſchreiten.

Hätte der vorjährige Anſatz geſtimmt, dann hätte im Jahre
1913 rund 34 Millionen Mark Reichszuſchuß für die im Jahre
1912 bewilligten Renten gezahlt werden müſſen, wozu dann ein
Zugang von 1950 000 Mk. gekommen wäre. Es müßten alſo
5 200 000 Mk. im Etat ſtehen. Es ſind aber wieder nur 1 950 000
Mark eingeſetzt. Jn der Begründung wird ausgeführt:

„Nach den bis Ende September 1912 gemachten Erfahrungen
iſt anzunehmen, daß die für das Rechnungsjahr 1912 als Be
laſtung des Reichs aus der Hinterbliebenenverſicherung einge-
ſetzte Summe von 1 950 000 Mk. nicht ganz in Anſpruch genom-
men werden wird. Es entſpricht dies den Erfahrungen, die nach
Einführung eines neuen Verſicherungszweiges ſtets gemacht
worden ſind, daß nämlich von den in einem Jahre anſpruchs-
berechtigt gewordenen Perſonen nur ein Teil tatſächlich An
ſprüche anmeldet. Danach kann angenommen werden, daß dem
tatſächlichen Bedürfnis genügt wird, wenn der Betrag von
1950 000 Mark als Belaſtung des Reichs aus der Hinter
bliebenenfürſorge auch für 1913 eingeſtellt wird.“

Das ſtimmt aber nicht. Würden Witwen und Waiſen vor-
handen ſein, die aus Unkenntnis des Geſetzes ſich noch nicht ge
meldet haben, dann können ſie es nachholen, und das Reich
muß nachzahlen. Denn verjährt ſind die Anſprüche der Be
rechtigten noch nicht. Wir haben ſchon im vorigen Jahr be-
hauptet, daß nur deshalb eine ſo hohe Summe gefordert würde,
um den Anhängern der Reichsverſicherungsordnung bei der
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rechts in Deutſchland durch Einbringung eines Reichsberggeſetz-entwurfs abzuhelfen? rer z Bevölkerung entſpricht. (Sehr wahr! bei den So umgelegt. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Die Regierung verſorgu
Wir 9 Die Verbündeten Regi zialdemokraten.) t unterſtützt natürlich die Gewerkſchaftszerſplitterung, und vor allem treffen jStaatsſekretär Dr. Delbrück: Die Verbündeten Regierungen Vizepräſident Dove: Sie dürfen einer Kommiſſion des Reichs

halten an der Auffaſſung feſt, daß ein hinreichender Anlaß zu einer

einheitlichen Regelung des Bergrechts für Deutſchland nicht anzu s es der Fn e wer e 1Abg. Frhr. v. Richthofen (natl.) fragt an, ob der Reichskanzler Graf Weſtarp hat ausdrücklich angekündigt, daß noch ein an un t iſt wi weder i er FSet S R ichet ler hat gerichtet
der Aufhebung der deutſchen Poſt in Marokko zuzuſtimmen gedenkt. derer Redner ſeiner Fraktion ſich ſpegziell mit der Sozialdemokratie bie J. t 5 ſitie t 4 t en. Der ihn Werte man Angelegge

Legationsrat Lehmann: Nein. befaſſen würde. Bisher haben wir vergeblich darauf gewartet. e u n r J. öu ernſt W Blättern ngetegeWeiter fragt derſelbe r e W r r Abſicht, auch n z eigen erntet Winp s eibe ruhig, mein Kind, in dürren r
kannt ſei, daß die franzöſiſche Regierung die öffentlichen Arbeiten tag in der Weiſe zu dämpfen, wie man in der letzten Zeit vielfa e d. x aß vonin al ekte, fie n und Werte igungsintereſſen oder der politiſch erregte Auseinanderſetzungen zu dämpfen verſucht hat. rer 7 der r m r r 7 treten w
militäriſchen Sicherheit dienen ſollen, der öffentlichen Submiſſion Wir haben keine Urſache, der Welt vorzuſpiegeln, als ob der a Purhe. v wir T Talg W Je ne r 27 Badeanf
nicht unterwerfen will. Deutſche Reichstag einmütig ſei und als ob angeſichts der ſchwie trag wurde a Echlae ins Geſicht u Kuber (Eehr genügenLegationsrat Lehmann bejaht dieſe Anfrage. Ob öffentliche rigen Situation, in der ſich das Reich befindet, alle innerpolitiſchen bei den Sozialdemokr alen Alle Sünden n We tchenden erwachſe
Arbeiten durch Submiſſionen vergeben werden ſollen, iſt eine Tat Fragen in den Hintergrund gedrängt würden. Es wäre der Re Klaſſen m der inneren Politik ſommen gu Kage bei Situationen punkt ſo
frage, die nur in jedem einzelnen Fall entſchieden werden kann. gierung gewiß ſehr erwünſcht, wenn ſie vor aller Welt renommieren Hiaſſen in e. tn de zwärti P litit dab Aber dieſe

könnte mit einem einigen hochpatriotiſchen chauviniſtiſchen Reichs wie wir ſie jetzt in der auswärtigen Politik haben. er Oſten,
Jnnere Politik.

3. Ta rung des Reichs. Wir werden uns in der Vorbringung aller Be außergewöhnliche Konflikte geſtürzt wird. Wir werden dafür treteAbg. Gröber (Z.): Der Vorwurf, wir hätten bei der Etat- ſwerden, die wir haber, am ſo weniger Jurüchalten ars wir d ſorgen, daßz das Volk die Sünden in der inneren Politik nicht ver mit beg
beratung nur die Jeſuitenfrage erörtert, iſt unberechtigt. Wir durch nur die unlautere Verwirrung und Verdunkelungstaktik gißt und ſich in immer größeren Maſſen der Sozialdemokratie an auch ket
haben bei der auswärtigen Politik ſehr eingehend und ohne jede unterſtützen würden, die von einer großen Partei, dem Zentrum, ſchließt. Jn der ganzen Etatsdebatte iſt nicht ein einziger neuer Wilttär
Bezugnahme auf den Feſuitenerlaß geſprochen. Die Jeſuitenfrage
iſt für uns nicht nur eine konfeſſionelle, ſondern eine Frage der

ewiſſensfreiheit und der Gleichberechtigung der Konfeſſionen. für unſere Programmforderung: Erklärung der ſprochen. Aber, ob Sie wollen oder nicht, wir werden unſere ganze Daß e(Lebhafte Zuſtimmung im Zentrum.) Sie iſt zweifellos die für ueſere Grog et on yrivatſech Kraft einſetzen, um die Maſſen des Volkes aufzupeitſchen, damit heit iſt,
aktuellſte Frage der inneren Politik. (Widerruf bei den Sozial He e e Sie vorangetrieben werden zu Jhrer Pflicht. (Lebhafter Beifall werdendemokraten.) Bundesrat und Reichskanzler hätten doch allen An Die Klagen über die Verfolgung der Jeſuiten kranken an einer bei den Sozialdemokraten. den Ger
laß gehabt, zu prüfen, ob man das Jeſuitengeſetz, das man in der
Hitze des Kulturkampfes unter ganz anderen politiſchen Konſtel- des Herrn Gröber ſaß der preußiſche Kultusminiſter Hert Trott zu taktik gegen die Teuerungskommiſſion ſind unberechtigt. Wirlationen erlaſſen hat, jetzt nach 40 Jahren o aufrecht erhalten Solz. Vielleicht fragt Herr Gröber ihn einmal, wie man in wären ſofort in eine Beratung eingetreten, wenn nicht Anträge deren G
ſoll. (Sehr richtig! im Zentrum.) Für uns iſt die Hauptfrage Preußen Vorleſungen aus wiſſenſchaftlichen Werken von der Unter- der Sozialdemokraten vorgelegen hätten, durch die die heimiſche wird.
die: iſt dieſes Geſetz gerecht? Den rein formalen Standpunkt richtserlaubnis abhängig macht, und unter den ſchwerſten StrafViehzucht aufs ſchwerſte geſchädigt würde. gemeind
des Reichskanzlers können wir nicht teilen. Die Jeſuiten ſind in androhungen Leute verfolgt, die Turn oder Geſangsunterricht er Abg. Giesberts (Z.) beſtreitet, katholiſche Geiſtliche als Wege- Bewohn
Deutſchland ohne Unterſuchung und ohne Urteil verfolgt worden,
nicht wegen beſtimmter Handlungen, ſondern wegen ihrer Ge-
ſinnung. (Sehr wahr! im Zentrum.) Man wollte in ihnen die
katholiſche Kirche treffen. Jn dem Augenblick, als man ſich zum
Abbau der Kulturkampfgeſetze entſchloß, hätte auch das Jeſuiten-
geſetz fallen müſſen. Jm Reichsgebiet ſind die Jeſuiten noch immer
als ſtaatsgefährlich verboten, in den Kolonien werden ſie nicht nur
eduldet, ſondern gefördert. Das verſtehe, wer kann. Viermalhat der Reichstag die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes beſchloſſen,

aber der Bundesrat hält mit einer Zähigkeit daran feſt, die einer
beſſeren Sache wert wäre. Nach der Aufhebung des S 1 des
Jeſuitengeſetzes kommen nur noch Maßnahmen gegen den Orden
ſelber in Frage, deſſen Niederlaſſungen verboten ſind. Ganz un-
geheuerlich iſt es, daß als Ordenstätigkeit jede prieſterliche und
ſeelſorgeriſche Tätigkeit gilt; zur Verfolgung der Jeſuiten braucht
man keine Kenntniſſe, ſondern nur die nackte Gewalt. (Sehr rich-
tigl im Zentrum.) Ordenstätigkeit iſt doch nur eine für den Orden
oder im Auftrage des Ordens ausgeübte Tätigkeit. Zu einer Zeit,
als die politiſche Wetterfahne noch auf Sonnenſchein ſtand, hat
Fürſt Bülow in einem Geheimerlaß an das preußiſche Miniſterium
gewünſcht, daß die Miſſionen der Jeſuiten nicht inhibiert würden.Vos hätte mal ein bayeriſcher Miniſter tun ſollen. (Sehr wahr!
im Zentrum.) Durch die neue Auslegung des Bundesrats wird
ede mildere Praxis unmöglich gemacht und die gegenwärtige
raxis wird verſchä Dieſe Verſchärfung liegt in dem Verbot

tags nicht Verſchleppungstaktik vorwerfen.

tag, der alle Fragen zurücktreten läßt hinter der einen, der Siche-

unternommen wird. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Die
Ausführungen der Zentrumsredner waren die beſte Propaganda

nicht zu überbietenden inneren Unwahrhaftigkeit. Zur Rechten

teilen, nur in der Abſicht, der Sozialdemokratie Knüppel zwiſchen
die Beine zu werfen. Jnsbeſondere den guten Freunden des Herrn
Gröber, den Polen, werden von den Verwaltungsbehörden die
raffinierteſten Schwierigkeiten bereitet, gegen die alles, was den
Jeſuiten geſchieht, nur Kinderſpiel iſt. (Sehr wahr bei den Sozial-
demokraten.)

Herr Gröber ſprach in den ſchärfſten Ausdrücken. Das Denun-
ziertwerden iſt den Herren unangenehm, die ſelber Meiſter im
Denunzieren ſind. (Zuruf im Zentrum: Unverſchämt!) Von der
Zentrumspartei iſt ja ein ſyſtematiſcher Denunziantenfeldzug bei
den letzten Wahlen inſzeniert worden, ſelbſt der Düſſeldorfer Re
gierungspräſident wurde denunziert, weil er bei den Stadtverorxd-
netenwahlen ſich der Stimme enthalten und dadurch der Soziäl-
demokratie Vorſchub geleiftet habe. Jn der Rede des Herrn Grö-
ber kam der Aerger zum Ausdruck, daß die anderen Parteien nicht
blind in den

Kulturkampfſpieß
hineingerannt ſind, aus einer Jeſuitendebatte wurden nur Jeſuiten
monologe. (Heiterkeit.) Die Reden der Herren Spahn und Gröber
leiden eben an einer inneren Unwahrhaftigkeit. Sie wiſſen ganz

enau, daß ſie heute leichter wie je einen energiſchen Beſchluß des
eichstages zur Aufhebung des Jeſuitengeſetzes durchſetzen können.

Als Goethe der Kanonade von Valmy beiwohnte, freute er ſich,
dabei geweſen zu ſein, denn für ihn hob, wie er ſagte, hier eine
Wendung der Weltgeſchichte an. Als ich vorgeſtern Herrn Spahn

die chriſtlichen Gewerkſchaften wegen ihrer Judasleiſtung beim
letzten Bergarbeiterſtreik. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.)

Sünden können nicht gut gemacht werden dadurch, daß das Volk in

Gedanke zu irgendeiner Reformtätigkeit im Intereſſe der großen
Maſſen aufgetaucht. Damit haben Sie ſich ſelbſt das Urteil ge-

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Die Vorwürfe der Verſchleppungs-

lagerer bezeichnet zu haben. (Lachen bei den Sozialdemokraten.
Abg. Hoch (Soz.):

Die Entſchuldigung der Teuerungskommiſſion durch den
Grafen Kanitz iſt verfehlt. Wir haben in der Kommiſſion erklärt,
daß wir ſehr wohl wiſſen, daß unſere Anträge vor Weihnachten
durchberaten ſein können.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.):
Die Aeußerung von Giesberts gegen die Leute, die meuchlings

aus dem Hinterhalt Pfeile abſchleudern, konnte ſich nur gegen die
Rufer im chriſtlichen Gewerkſchaftsſtreit richten, und dazu gehörten
auch die Biſchöfe: Jetzt wollen Sie es nicht wahr haben, daß Sie
aus dem Hintergrund Jhre vergifteten Pfeile abſchleudern und
wagen es nicht, zu Jhrem Wort zu ſtehen.

Präſident Kaempf: Sie dürfen einem Mitglied des Hauſes nicht
vorwerfen, daß er mit vergifteten Pfeilen ſchießt. (Große Heiterkeit.)

Abg. Sieg (natl.) beſtreitet, als Vorſitzender der Teuerungs
kommiſſion, daß dort eine Abſicht der Verſchleppung vorgelegen habe.

Abg. Giesberts (Z.) verwahrt ſich nochmals entſchieden dagegen,
daß ſeine Ausführungen gegen irgend welche kirchliche Jnſtanzen

richtet waren. (Zuruf bei den Sozialdemokraten: Gegen wen
nn?) JFch hatte die Agitationsmethoden gemeint. (Stürmiſches

Gelächter bei den Sozialdemokraten.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz):
jeder prieſterlichen Tätigkeit. Nur eine ſtille Meſſe wird geſtattet. hörte, fragte ich mich, ob ich auch ſo glücklich ſei, einer Handlung Seit wann, Herr Giesberts, iſt denn eine Agitationsmethode
ſobald ſie geſun wird, ſoll ſie ſtaatsgefährlich ſein. Fürchtet beigewohnt zu haben, mit der eine Wende der Weltgeſchichte anhebt. ein Wegelagerer? (Große Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.)
man etwa, eines könnte die Mauren der Vor (Schallende Heiterkeit.) Oder war es doch nur Theaterdonner Der Gewertkſchaftsſtreit liegt Herrn Giesberts doch gang verflucht

riblaſen, wie die Poſaunen der Juden Die Herren vom Zentrum haben ſich ja oft als Meiſter der Regie im Magen.urteile um den Bundesrat
die Mauern von z W
Verſchärfung des deſie
12

entrum.) Eine weitere
es iſt das Verbot auchBe e ne

erwieſen, und auch ohne politiſchen Scharfſinn konnte man zur
Auffaſſung kommen, ſie werden den Etat nicht ablehnen (Großewenn die Zentrumgpreſſs das 24 W Er

Vor t

e e e h j atnnientnäennnZuhörern glauben machen könnten, daß der Verluſt der Witwen rundbetrages, auf welchen der Verſtorbene am Tage ſein 37
nicht ſo groß iſt, wie die Sozialdemokraten behaupten. Todes Anſpruch hatte, und der gl Teil von den Steige HeitOhne Witwen und Waiſenverſorgung hätten die Hinter rungsſätzen, die durch die nach dem 1. Januar 1912 gezahlten

bliebenen 1912 und 19183 Anſpruch auf reichlich s Millionen Beiträge entſtanden ſind. Die Rententeile, die die Ve 5Mark Beitragserſatz gehabt. Wenn man im Jahre 1018 mit rungsträger zu zahlen haben, betragen nur einen Bruchteil des egegen h T e n dann Dre man daraus Reichszuſchuſſes. di „Bibl dererießen, daß die Hinterbliebenen in zwei Jahren noch keine Der für 16918 geforderte Rei iſt die amtliche enutzt Arbeit F.3 Millionen Mark erhalten werden. Zu dem Reichszuſchuß von ſängen dafür, et unſere n Wert der h S er iotheken!
50 Mk. für jede invalide Witwe und 25 Mk. für jede Waiſe und Woalſenderſicherung durchaus richtig eingeſchätzt haben. BI EBBBEIBEBBEBBBEBR

kommt für die invalide Witwe drei Zehntel, für ein Kind drei Di
Deutſcher Reichstag. erteilung in religiöſen rer Es wird aber keinen Jeſuiten deutete. Das Kuckucksei, das das Zentrum eſtern dem Kangler

geben, der ſich abhalten ließe, eine aus Gewiſſensbedenken an W ins er hat, fich heute in der Tat als Windel erwiefen, Die

eeeeeeeeeoeeeeeeee c e eleeeAm Bundesratstiſche: Dr. Delbrück, v. Tirpitz, v. Heeringen. Wie laden tie Sie ſich denn ein wir würten erſt beim Vuſen n Seiten S. de den ſtädte g
Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt dehen Reichsjuſtizamt anfragen, ob wir einen von ihnen erſuchen kraten.) 8cf Gröber ſagte, kein Jeſuit, kein Katholik wird ſich tend h

Kleine Aufragen. dürfen das Tiſchgebet vorzuſprechen (Heiterkeit im um das Geſetz kümmern. Mit dieſer Auffaſſung ſympathiſieren meiſt re

So Dr. Liebknecht Se Welſe Mahenhmen t h x r r inen Zentrumsre einrn eenhanfes r r e e ungeheuerlichen Eingriff in die Gewiſſensfreiheit des eingelnen. haben kein Wort über die politiſchen und wirtſchaftlichen Nöte des haben.
t ich r g eita den ner b J u e Ser. So, wie der Bundesrat, hat höchſtens noch der franzöſiſche Konvent deutſchen Volkes geſprochen, kein Wort über die Wahlrechtsfrage mune itraxeirſo ungeer ertauf ba m i ch abgadäfenf Iſt be ch ehandelt. (Stürmiſche Zuſtimmung im Zentrum, Lachen bei den in Preußen, kein Wort über die Bedrängniſſe, unter denen das haft ſei
ſhlig: wieſen Swed den Weg Tr Rei Soefehgehun zu de ationalliberalen und bei der Volkspartei,) Das Spenden der deutſche und preußiſche Volk leidet. Nur von den Jeſuiten ſprachen ehör
ſelten Sind auch internationcle Abmogengen e der Sterbeſakramente ſoll den Jeſuiten geſtattet ſein, nicht aber die ſie. Das kennzeichnet ſie ſchon als eine volksfeindliche Partei im u
Reinhalt: der Waſſerläuf ant? gen zum Vorbereitungen dazu, die Beichte iſt ja verboten. O, welche Weis ausgeprägteſten Sinne des Wortes. Gedeiherei er hr“7 iſt dem Reichskangler he Heit des hohen Bundesrates! Heiterkeit im Zentrum.) Wir wer Die wichtigſten Lebensintereſſen des Volkes laſſen ſie zuräg meinde
m Du Uereits We n begug auf die Verunreiman er de den es uns niemals bieten laſſen, daß zwiſchen das Gewiſſen eines treten hinter denen des römiſchen Klerus. (Lebhaftes Sehr richtig Nun
W ecigaß dorſſeg Es en Verhandlungen daher wie gottſuchenden Menſchen und Gott fich die Poligei und der Bundes bei den Sogialdemokraten.) Wir nehmen ihnen das nicht äübel, gemeint

Uebelſtände Twa durch den Ausbau der für iſſe Fälle rat ſtellen. r i im Zentrum.) Der ſterbende Staats gerade das bringt ihnen bei uns noch Sympathie ein, daß ſie noch vernachl
s durch Beſchluß des Vundesrats vom 25. A r bor, ſekretär Dr. Nieberding ließ zwei Jeſuiten zu fich rufen, nicht um Jdeale beſitzen, wenn es auch die engbegrengten Jdeale des Kleri- t

teds J li u g iderſtr de r zu beichten, das hatte er bereits getan, ſondern um fich mit ihnen kalismus ſind. Aber das muß laut ins Land hinausgerufen werden, der mi
r C 4 m en e r Inter über Gewiſſensfragen auszuſprechen. Der Bundesrat wird doch wo das Zentrum leider noch viele Anhänger unter den Arbeitern wandfre
Se zus r täte wird. Zu St W ges e dieſe Verhandlungen gicht ſo barbariſch ſein, dieſe Tröſtung einem ſterbenden Staats hat. Die Herren vom Zentrum haben im Deutſchen Reich gegen ſorgt, c

werden, läß J ni n. ſekretär zu verſagen. (Sehr gut! im Zentrum.) Verſchärfungen wärtig eine Macht, wie nie zuvor. Schon die bloße nicht ernſt Straßer
Abg. Dr. Herzfel (Sogz.) dürfen nach dem h eintreten, Milderungen nicht. gemeinte Androhung mit der Verweigerung des Etats hat die Na bieten

Iſt der r h alle bier Z. t r Scene W ter in Angſt geraten laſſen, als ſei das Ende des Reiches Zuſtandungsentwürfe mecklenburgiſchen Regierungen von dem meck- d er er 5 zC dusgiſchen Stände:ag geh wurden und der letzte e S du e echt r 8277 z 7 iſt ein Egoiſt und tut nicht gleich um e
elehnte, aber von den Regierungen von neuem zur atun ion iſt verboten. (Sehr gut! im Zentrum. r Reichskanzler ottes Willen, was einem andern nützlich iſt.“in See d ſtändiſche Kerfaffung und die Lerief ſich auf die Maſſen. Darin ſollte er doch vorfichtiger ſein. r Die Herren werden bei Verra ehae g. khren ſundheit

politiſche Rechtloſigkeit des mecklenburgiſchen Volkes im weſentlichen Er ſollte ſich hüten, den Wechſel zu unterſchreiben, den die Herren Wechſel pr ſentieren. Was ſoll man von den Deklamalionen des in den
aufrecht erhält, aber Beſtimmungen enthält, welche das (zu den Sozialdemokraten) dann präſentieren werden. (Sehr gut! Zentrums über das Gewiſſensrecht halten, wenn man fich ver öffentlic
des Keiches an der finangiellen Leiſtungsfähigkeit dieſes Bundes im Zentrum.) Die Maſſen haben ſich übrigens in dieſem Fall gegenwärtigt, wie ſie da, wo ſie die Macht haben, keine politiſ ſcher Se
ſtaats erheblich verletzen, durch die Reichsgeſetzgebung die mecklen- ſchon gegen den Reichskanzler entſchieden. Die Mehrheit des ewiſſensfreiheit gewähren wollen. Es gibt auch eine politiſche geltlich
burgiſchen Verfaſſungszuſtände zu ordnen? evangeliſchen Volkes hat bei den letzten Wahlen Abgeordnete ge Gewiſſensfreiheit (Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten) und angehörf

Staatsſekretär Delbrück Jch habe in der Sitzung des Reichs wählt von denen ſie wußzten, daß ſie für die Aufhebung des dieſe treten die Herren vom Zentrum mit Füßen. Soll ich von bieten
tags vom 11. Januar 1910 den Standpunkt der Verdündeten Re FJeſuitengeſetes ſtimmen würden. Dabei will ich gar nicht an die dem Wahlrecht in den verſchiedenen kleineren Staaten und in Nach
r dahin gekennzeichnet daß ſie die Vorausſetzung für die Abgeordneten denken, die die Jenger Bedingungen unterſchrieben Preußen ſprechen Haben die Herren vom Zentrum jemals mite e e e ehe e e ehe de ehe e e e e e eeglgeftichen fanatiſchen Snerge iozge ſagen. en Wmiai,

denen die Reichswerfaſſung beruht, ſich nicht u verſtehen eine penible Zeit (Heiterkeit) ſich in Saarbrücken gegen Aus- noch 974e e e n nahmegeſede erklärt. Der Esſtein unſerer Politik iſt nicht das handelt d r Leben eraſtregt in Prerſfen e 100
gemäß Artikel 78 der Reichsverfaſſung die Grundlage für ein Ein Jeſuitengeſetz, ſondern die Gerechtigkeit. (Lebhafter Beifall im handelte (Lebhafte Zuſtimmung links.) Da haben fie vielmehr
greifen des Reichs zu ſchaffen. Das iſt auch heute noch die Auf Zentrum.) mit all der Geſchicklichkeit, die eine jahrtauſendlange Erfahrung 1591 523
faſſung der Verbündeten Regierungen und des Herrn Reichs Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts Dr. Lisco: Jch bin aufs den Anhängern des Katholizismus verſchaffen hat, Fallſtricke ge 50 000 E
kanglers. (Gravo! rechts tiefſte in meinem religiöſen Empfinden durch die Worte des Abg. legt, um das allgemeine, gleiche Wahlrecht abzuwürgen. Um die nern, zuGröber über meinen Amtsvorgänger verletzt. Hätte dieſer die Zentrumsarbeiter davon abzulenken, verſuchen ſie den Kultur nern, inAbg. Bernſtein (Soz.) r gäng v ſg. oz.) et x kampf zu inſzenieren. Sie (zum Zentrum) brauchen den Kultur- 9Worte gehört, er wäre ebenfalls aufs tiefſte verletzt, daß die letzten r WarmweJſt der Reichskanzler bereit, dem Reichstag eine Zuſammen Stunden ſeines Lebens vor den Reichstag gebracht werden. (Sehr kampf. Sie leben von ihm. (Sehr richtigl links.) Jhre Lage iſt baſſins
ſtellung darüber zugehen zu laſſen, welches nach dem Etat der ver er die Tr r chwierig wegen der Mitſchuld des Zentrums an der Teuerung und nns,h S S. richtig!) Ueber die Frage der Aufhebung des Jeſuitengeſetzes habe u Preußenſchiedenen Staaten Europas für 1912 bzw. 1912/1913 die Geſamt h hier nicht zu ſprechen. Für mich iſt der Gegenſtand der Be- en Erſcheinungen der wirtſchaftlichen Not in Deutſchland und
ausgaben jedes dieſer Staaten dem Reinbetrage nach waren und ratung lediglich der Bundesratsbeſchluß, und dieſer iſt wie ſchließlich wegen Jhrer Stellung in der Gewerkſchaftsfrage. Wir kommun.
welche Summen davon für die Zwecke der Arbeiterverſicherung an der Redner in längeren Darlegungen ausführt, durchaus könnten chriſtliches Mitleid mit Jhnen haben (Heiterkeit), wenn wir 164 Stät
geſetzt waren berechtigt. Es wäre unfreundlich geweſen, Bayern nur zu ſagen: ſehen, wie Sie ſich im Schweiße Jhres Angeſichts abmühen, die noch nich

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Es liegt hier nicht ſowohl eine Du haſt unrecht, wir mußten eine poſitive Richtſchur geben. Die Blicke der katholiſchen Arbeiter von ihren Lebensintereſſen auf ein in die H
Anfrage, wie eine Anregung vor, gewiſſe ſtatiſtiſche Zahlen zu be beſtehende Praxis ſoll nicht verſchärft werden Phantom hinzulenken. Das Zentrum braucht das Jeſuitengeſetz, Ein 'de
ſchaffen und dem Reichstag zugänglich zu machen. Jch bin heute t um es gelegentlich als Monſtranz der katholiſchen Arbeiterſchaft wohner
nicht in der Lage zu überſehen, ob ſich das gewünſchte Material Abg. Dr. Liebknecht (ſoz.): vorzuzeigen und ſie für den heiligen Krieg der katholiſchen Kirche ſt tür
beſchaffen und in vergleichbarer Form zuſammenſtellen läßt, bin Ich halte es für meine Pflicht, der Bevölkerung die bedauer zu entflammen. Die Stimmung in der katholiſchen Arbeiterſchaft iſt natür
aber bereit, zu prüfen, inwieweit der Anregung Folge gegeben liche Tatſache zu denunzieren, daß die Kommiſſion des Reichstags, wird treffend dadurch charakteriſiert, daß Herr Giesberts die anders h
werden kann. die die Aufgabe hat, die Teuerungsfrage zu beraten, eine Ver Macher der Gewerkſchaftsenzyklika ſchon im Juni als getr gelegenhe

Abg. Dr. Bell (Z.): Beabſichtigen die Verbündeten Regie ſchleppungstaktik inſzeniert hat, die beweiſt, daß die Mehrheit des charakteriſiert hat. Hat er ſich jetzt löblich unterworfen Dieſe gedanken
rungen, entſprechend den vom Reichstage wiederholt gefaßten Ent Keichstags offenbar nicht geſonnen iſt, in dieſer außerordentlich Enzyklika hat den chriſtlichen Gewerkſchaften ſich einfag
ſchließungen, dem Bedürfnis nach einheitlicher Regelung des Berg wichtigen und ernſten Frage eine Arbeit zu leiſten, wie ſie den die ſeidene Schnur iſt wie d
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Der Etat wird der Budgetkommi überwieſen.
RNächſte Sitzung: Sonnabend 11 Das Petroleummongpol).

Aus der Provinz.
Die Geſundheitspflege in den Kleinſtädten und Land

gemeinden.
I.

Die Bewohner der Kleinſtädte und Landgemeinden ſind in
vielen Beziehungen den Bewohnern der Mittel und Groß-
ſtädte gegenüber weit im Nachteil. Sie müſſen gar oft bedeu
tend höhere Abgaben entrichten als dieſe, wofür ihnen aber
meiſt recht wenig geboten wird. Das tritt beſonders beim Ge-
ſundheitsweſen zutage, alſo auf einem Gebiete, dem die Ge
meinden eigentlich die größte Aufmerkſamkeit zu widmen
haben. Die Geſundheit der Gemeindebürger muß jeder Kom-
mune in erſter Linie am Herzen liegen, da es gar nicht zweifel
haft ſein kann, daß das größtmöglichſte Wohl der Gemeinde
angehörigen auch gleichzeitig Bürgſchaft für ein erſprießliches
Gedeihen und für eine geſunde Fortentwicklung der Ge

meinde iſt.
Nun wird aber gerade von den Kleinſtädten und Land-

gemeinden auf dem Gebiete der Geſundheitspflege ſehr viel
vernachläſſigt. Die meiſten Großſtädte und auch die Mehrzahl
der mittleren Städte haben ſchon heute in einigermaßen ein-
wandfreier Weiſe für die Abführung der Schmutzwäſſer ge-
ſorgt, auch die Müllabfuhr iſt leidlich geregelt, ebenſo die
Straßenreinigung, und wenn auch insgefamt auf dieſen Ge-
bieten noch vieles zu verbeſſern iſt, wenn von einem idealen
Zuſtand noch lange nicht die Rede ſein kann, ſo ſind doch die
Großſtädte und Mittelſtädte im allgemeinen den Kleinſtädten
und Landgemeinden weit voraus, vor allem in bezug auf ge
ſundheitsfördernde Einrichtungen. Auch das Badeweſen iſt
in den meiſten Groß und Mittelſtädten inſofern geregelt, als
öffentliche Badeanſtalten, eingerichtet von privater oder ſtädti-
ſcher Seite, vorhanden ſind, die zwar noch lange nicht unent-
geltlich benutzt werden dürfen, immerhin aber den Gemeinde
angehörigen Gelegenheit geben, ſich die Wohltat eines Bades
bieten zu können.

Nach dem trefflichen Buche von Paul Hirſch: Das Kom
munalprogramm der Sozialdemokratie Preußens gab es 1905
in Preußen unter den Orten von 3000 bis 10 000 Einwohnern
noch 974 mit insgeſamt 4626 432 Einwohnern, unter den Orten
von 10000 bis 25 000 Einwohnern noch 109 mit insgeſamt
1591 523 Einwohnern und unter den Orten von 25 000 bis
50 000 Einwohnern noch neun mit insgeſamt 290 008 Einwoh-
nern, zuſammen alſo 1092 Orte mit 616 Millionen Einwoh-
nern, in denen überhaupt keine öffentliche Badeanſtalt mit
Warmwaſſerbenutzung vorhanden war. Und von den Schwimm-
baſſins, die es in dieſem Jahre in den verſchiedenſten Orten
Preußens gab, waren nur 68 bei einer Geſamtzahl von 232 in
kommunalem Beſitz. Demnach hätten alſo ſelbſt die übrigen
164 Städte dieſe ſegensreiche Einrichtung des Schwimmbaſſins
noch nicht, wenn nicht Privatgeſellſchaften die ſo wichtige Sache
in die Hand genommen und geregelt hätten.

Ein derartiger Zuſtand, unter dem in erſter Linie die Be-
wohner der Kleinſtädte und Landgemeinden zu leiden haben,
iſt natürlich höchſt unwürdig. Die Gemeinden und niemand
anders haben die Pflicht, für günſtige und ausreichende Bade-
gelegenheit zu ſorgen. Profitintereſſen und Wohlfahrts-
gedanken dürfen dabei keine Rolle ſpielen. Hier handelt es
ſich einfach um eine notwendige Einrichtung, die ebenſo wichtig
iſt wie die Straßenreinigung, Straßenbeleuchtung und Waſſer-
verſorgung; hier handelt es ſich um eine Einrichtung, die zu
treffen jeder Gemeinde obliegt, die für das Wohl ihrer Bürger
ernſthaft ſorgen will und ſich durch nichts abhalten läßt, ſobald
es der Fortſchritt im Dienſte der Geſamtheit erheiſcht.

Jn den Gemeinden, die bisher Badeanſtalten noch nicht ein
gerichtet haben, kam man wohl gelegentlich auf die ſo wichtige
Angelegenheit zu ſprechen. Aus der Tagespreſſe, die über die
Sitzungen einwandfrei berichtete, konnte man ſodann erſehen,
daß von der Mehrheit faſt regelmäßig der Standpunkt ver-
treten wurde, es liege für die Einrichtung einer öffentlichen
Badeanſtalt kein Bedürfnis vor, die Badeanſtalt würde nicht
genügend in Anſpruch genommen. werden und der Gemeinde
erwachſe demnach nur eine neue Laſt. Man hörte dieſen Stand-
punkt ſchon vertreien im Norden und Süden, im Weſten und
Oſten, und gar nicht ſelten kam es vor, daß irgendein Kräh-
winkler in ſeiner Eigenſchaft als Stadt oder Gemeindever-
treter großſpurig auftrat und ſein ablehnendes Verhalten da
mit begründete, daß es in der Gemeinde, wo er geboren ſei,
auch kein Bad gegeben habe; daß er ſich ſeit der Schul oder
Militärzeit überhaupt nicht mehr gebadet hätte, und daß er
trotzdem alt geworden und niemals krank geweſen ſei.

Daß eine derartige Motivierung, die bei weitem keine Selten-
heit iſt, als Begründung einer Ablehnung überhaupt gegeben
werden kann, iſt bezeichnend für den Geiſt, der bisweilen in
den Gemeindeparlamenten vorherrſchend iſt. Gleichzeitig liegt
in einer derartigen „Begründung“ eine bittere Wahrheit, über
deren Grnſt ſich freilich der Vortragende nie klar geworden ſein
wird. Es iſt in der Tat ſo, daß in den Kleinſtädten und Land
gemeinden, die keine öffentlichen Badeanſtalten haben, viele
Bewohner ſeit der Schul oder Militärzeit ihren Körper im
ganzen nicht mehr gründlich gereinigt haben, ja daß manche
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Perſonen ſeit ihrer Kindheit, wo ſie noch in der Wanne pantſch
ten, nicht mehr gebadet haben, weil es ihnen dazu an paſſender
Gelegenheit mangelte.

In den kleineren Orten benutzen zwar viele Kinder die gün
ſtige Gelegenheit des Sommers und baden hin und wieder in
einem gut gelegenen Teich oder Fluß. Nach der Schulzeit
laſſen es ſodann auch die Kinder mit dem Baden ſein. Viele
Städte und Landgemeinden bieten jedoch auch dieſe Gelegen
heit nicht; es mangelt entweder an Stellen, die geeignet zum
Freibaden ſind, oder aber es wird den Kindern von der Lehrer
ſchaft oder von der Geiſtlichkeit aus „ſittlichen Gründen“ ver
boten, im Freien zu baden. Ueberall dort, wo dies zutrifft,
kommt der menſchliche Körper von einigen Monaten nach der
Geburt ab, außer am Geſicht, an Händen und Füßen, mit
Waſſer nicht mehr in Berührung in der Badewanne, in die
der Neugeborene gelegt wurde, ſpielte ſich ſozuſagen das erſte
und letzte Badevergnügen ab. Hält man ſich dieſer beſchämen
den Tatſache gegenüber das Mittelalter vor Augen, wo be
kanntlich viel gebadet wurde, ſo ergibt ſich daraus, daß wir in
bezug auf das Badeweſen eher rückwärts als vorwärts ge
ſchritten ſind.

Nebra. Auf die Straße geſetzt und noch beſtraft.Der Arbeiter Otto Wege, hier, hatte, nachdem er aus dem
Gefängnis kam, keine Wohnung mehr gefunden und wurde in
ein ſtädtiſches Haus aufgenommen, das aber am 1. Oktober
abgebrochen werden ſollte. Am Abend des 5. Auguſt ſollte er
nun ſofort räumen und ins Armenhaus ziehen. Als er dazu
keine Anſtalten machte, brachte ein Polizeiſergeant zwei Leute
mit, die ſeine oder vielmehr ſeiner Stiefkinder wenigen Hab-
ſeligkeiten nicht allzu ſanft auf die Straße ſetzten. Dadurch
wurde W. ſo erregt, daß er ſich zu Reden verſtieg, die für die
Stadtverwaltung nicht gerade ſchmeichelhaft ſein konnten und
ihm durch Schöffengerichtsurteil 15 Mark Strafe wegen Be-
leidigung einbrachten. Die Strafkammer in Naumburg wan-
delte die Geldſtrafe aber wegen ſeiner Vorſtrafen in zwei
Wochen Gefängnis um.

Eilenburg. Kurſus über das Erfurter Pro
ramm. Der vom hieſigen Gewerkſchaftskartell veranſtaltete
ortragskurſus über das Erfurter Programm findet Diens

tag, den 10. d. M., abends 8 Uhr, im Tivoli ſeine Fortſetzung.
Leider muß feſtgeſtellt werden, daß die Zahl der Teilnehmer
zur hieſigen Arbeiterſchaft in keinem Verhältnis ſteht. Da
nur noch zwei Vortragsabende ſtattfinden und der Referent,
Genoſſe ar Beimes- Berlin das Thema in populärer
und verſtändlicher Weiſe den Teilnehmern zum Vortrag bringt,
iſt der Beſuch der beiden letzten Abende ſehr zu empfehlen.

Weiter machen wir auch an dieſer Stelle auf die am Frei-
tag, den 13. d. M., ſtattfindenden Lichtbildervorträge
aufmerkſam, und zwar findet nachmittags 4 Uhr einer für
Kinder, ſowie einer abends 8 Uhr für Erwachſene mit dem
Thema: Steinkohlenbergwerk, ſtatt. Da in dem Abendvortrage
der Referent, R. Laube-Leipzig, die Zuhörer mit den Verhält-
niſſen des Bergwerks, mit der Gewinnung der Kohle, ſowie
mit dem gefahrvollen Beruf des Bergmanns bekannt machen
wird, iſt auch dieſe Veranſtaltung, welche die letzte in dieſem
Jahre iſt, ſehr zu empfehlen. Alles Nähere beſagen die Be
kanntmachungen im Volksblatt die nächſten Tage.

Wittenberg. Die letzte Stadtverordneten
Sitzung wurde durch eine ſcharfe Polemik zwiſchen dem der-

fo seitigen Vertreter Bickel und dem früheren Vorſteher Grö-
ting eingeleitet. Erſterer erhob Anſpruch auf die Verwal
tung des Frieſeſchen Nachlaſſes, die mit einer Remuneration
von 40 Mk. vierteljährlich verbunden iſt und dem jeweiligen
Vorſteher zuſtehe. (So verfügte der verſtorbene Einwohner
Frieſe, weil ſeine überlebende Tochter nicht dispoſitionsfähig
iſt. Sein Vorgänger habe entgegen dem klaren Wortlaut des
Teſtaments gehandelt und die Verwaltung des Vermögens be
halten. Stadtverordneter Gröting erwiderte, daß er ſeit
einigen Jahren das Vermögen auf Antrag des Amtsgerichts
verwalte; vorher habe es der Bankier Eichler gehabt; erſt
kürzlich habe er erfahren, daß die Verwaltung nur dem je-
weiligen Vorſteher gebühre. Die Angelegenheit wurde, wie
vorauszuſehen, in die geheime Sitzung verlegt, aber dort nicht
u Ende gebracht, weil die Stadtverordneten ſich nicht für zu-ändig erklärten. Der Vorſteher fühlte ſich hierdurch verletzt

und legte nach Schluß der Sitzung ſein Amt als Vor-
ſteher wie auch als Stadtverordneter nieder.
Doch hofft man, ihn noch zum Bleiben bewegen zu können.
Jn derſelben geheimen Sitzung wurde auch die ſofortige
Entlaſſun des Gasanſtaltsdirektors Sar-torius beſchloſſen, deſſen Verhalten bereits in der Sitzung
vom 12. November Anlaß zu Klagen gab. Der Beamte war
auf dem Gaswerke ſeit 1902 tätig und iſt jetzt 62 Jahre alt.
Er erhält Gehalt bis 30. September 1913. Da Sartorius nicht
penſionsberechtigt iſt, wollte der Magiſtrat ihm eine Ent-
ſchädigung von 2000 Mk. zukommen laſſen, was aber abgelehnt
wurde.

Die knappe Tagesordnung der öffentlichen Sitzung bietet nur
wenig Wiſſenswertes. Die Kanaliſations Anleihe beträgt
220 000 Mk. und iſt ab 1. April 1913 zu verzinſen. Einem
langgehegten Wunſch unſerer Hausbeſitzer kommt der Magi-
ſtrat entgegen mit einer Vorlage auf Herabſetzung der Kanal
benutzungsgebühr von 3 auf 2 Prozent; weitere Ermäßigung
ſteht in Ausſicht. Trotzdem verlangen einige Diskuteure die
ſofortige Herabſetzung auf 2 Prozent. Der Erſte Bürgermeiſter
verweiſt darauf, daß die Herabſetzung auf 214 Prozent die
Hausbeſitzer bereits um zirka 2000 Mk. entlaſte und daß ein
weiteres Heruntergehen den Etat momentan zu ſehr belaſte.
Jn der Abſtimmung wird der Antrag auf 2 Prozent mit ſechs

Stimmen abgelehnt und der Magiſtratsantrag auf 216 Pro
angenommen. Die bei dieſer Debatte zutage getretenen

lagen der Hausbeſitzer des Lindenfeldes ſind ganz unange
bracht, da (wie auch zugegeben wurde) die Koſten der Kanali
ſation zumeiſt auf die Mieter übertragen werden dies wird
auch mit den Koſten für die Pflaſterung geſchehen. Wenn
Stadtverordneter Lehmann meint, die Mieten ſeien nur auf
15 bis 20 Mk. f. ſo irrt er ſehr. Die Wohnungsmieten
unſerer Stadt ſind ſeit Jahren einer ſtändigen Steigerung
unterworfen, wobei die Hausbeſitzer um Gründe in keiner
Weiſe verlegen ſind. Wenn zurzeit hier 45 Wohnungen leer
ſtehen, i das nicht viel beſagen angeſichts der Tatſache,
daß Arbeiterwohnungen äußerſt knapp ſind und die Arbeiter
von Wohnungsnot reden, die die Errichtung von kleineren
Wohnungen r dringenden Notwendigleit macht. Wie das
Volksblatt ſchon ſchrieb, beabſichtigt der Magiſtrat die Auf
hebung des ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes und Anſchluß an den
Nachweis auf der Herberge zur Heimat, zu deſſen Ausbau und
Unterhaltung ein einmaliger Zuſchuß von 100 Mk. und ein
laufender jährlicher von 400 Mk. gegeben werden ſoll. Zum
Ausbau des bisherigen primitiven Nachweiſes auf dem Rat-
hauſe fehlt es eben, wie immer, wenn es ſich um die Jnter-
eſſen der Arbeiter handelt, an Geld. Zur Anpflanzung von
Bäumen in der Sternſtraße werden 300 Mk. und zur An-
ſchaffung von Elektrizitätszählern und zur Erweiterung des
Kabelneßes 2800 Mk. bewilligt. Ebenſo wird einem Antrag
des Magiſtrats, für eine Schreibmaſchine 500 Mk. auszuwerfen,
zugeſtimmt.

Parteiverſammlung. Nächſten Dienstag, den
10. Dezember, abends 29 Uhr, findet beim Genoſſen Freuden
berg die fällige Mitgliederverſammlung des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins ſtatt. Gemäß dem Beſchluß der letzten Verſamm-
lung wird nunmehr der Genoſſe Reichstagskandidat Julius
Hildebrandt-Neukölln ſeinen angekündigten Vortrag
über Jmperialismus halten. Das Erſcheinen aller Genoſſin
nen und Genoſſen iſt darum dringend erwünſcht.

Die Einheitskrankenkaſſe und die Hirſch
Dunckerſchen. Als Rückwärtſer im ſchönſten Sinne haben
ſich bei den Beſtrebungen der Schaffung einer einheitlichen
Ortskrankenkaſſe die Hirſch-Dunckerſchen erwieſen. Die zirka
1000 Mitglieder ſtarke Feuerarbeiter-Krankenkaſſe beſchloß in
ihrer letzten Generalverſammlung mit allerdings nicht ſtarker
Mehrheit von 16 gegen 12 Stimmen den Zulaſſungsantrag
nicht zu ſtellen und ſich der zu gründenden Einheitskranken-
kaſſe anzuſchließen. Bemerkenswert iſt hierbei, daß ſelbſt der
Vertreter der Firma Wetzig zur Verſchmelzung neigte, wenn
er auch ſchließlich für den Zulaſſungsantrag ſtimmte. Einige
Hirſche glaubten nun nichts beſſeres tun zu können, als gegen
den Generalverſammlungs- Beſchluß Sturm laufen zu müſſen
und leiteten eine Proteſtbewegung ein. Auf einem Zirkular,
mit dem ſie in der Wetzigſchen Fabrik Unterſchriften ſammel-
ten, hieß es ſinngemäß unter anderen, man wolle ſich nicht
unter das Joch der Sozialdemokratie beugen. Und da der
Proteſt anſcheinend von maßgebender Seite ausging, fand ſich
auch leider ein Teil der Arbeiter, die ihren Namen unter dieſe
Sudelei ſetzten. Zu ihrem großen Schmerze iſt den Herren
jedoch, nachdem ſie ihren Proteſt eingereicht hatten, mitgeteilt
worden, daß ſie ſich vergebens bemüht hatten, der Beſchluß der
Generalverſammlung ſei zu Recht beſtehend und müſſe daher
befolgt werden. Somit wird denn das Schreckliche geſchehen,
und die Feuerarbeiter-Krankenkaſſe wird der Einheitskranken-
kaſſe angegliedert werden. Ob den Hirſch-Dunckerſchen, die
doch ſonſt immer vorgeben, die Wahrung der Arbeiterintereſſen
in Erbpacht genommen zu haben, das Arbeiterfeindliche ihres
Vorgehens nun zum Bewußtſein gekommen iſt?

Z.
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Zum Weihnachisfeste!
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Frieden.
Von Hermann Conradi.

Jch flüchte aus dem Marktgedränge,
Das mich zu Tod hat müd gemacht,
Jn deine traumumlaubten Gänge,
Jn deine füße, dunkle Enge,
O ſchattenſcheue ſtille Nacht!
Das Troſtgeſchmiege deiner Schleier
Deck um dies angſtverzehrte Herz,
Daß es in deiner Segensfeier
Vergeſſe ſeinen letzten Schmerz!

Es ſtand der Horizont in Gluten,
Nun ſtirbt der Feuer Brandgeloh!
Das letzte Weh will ſacht verbluten
Jch höre ſie vorüberfluten
Die Siege, denen ich entfloh!
Du ziehſt mich auf dein Balſamlager,
Geliebte Sterngebärerin,
Und es erliſcht dem müden Klager
Die letzte ſeiner Phantaſien

And ward ich ganz, ſo ganz dein eigen,
And jede Anraſt iſt gebannt
Dein großes, dein gewalt'ges Schweigen,
Vor dem ſich alle Stürme neigen,
Trug mich in meiner Sehnſucht Land
Ein unbegreiflich ſüß Ermatten
Löſt meines Leibes Gliederhaft
Vorüberhuſcht der letzte Schatten,
And es verſtrömt die letzte Kraft

l

Der Totenwächter.
Von Norbert Jacques.

Es ging ſchon in den Abend, und auf den Schiffen, die in
der Seine hin- und herfuhren, ſaßen Maſſen von Arbeitern,
dunkle Schärme von müden Bienen, die nach Haus ſuchten.
Ueber die Brücke atmete der Verkehr einige Schläge ſtärker auf.
Wagen überholten Fußgänger, Automobile, Pferde. Heim
kehrende überholten Dahinſchleichende. Auf dem Pflaſter knat-
terten die Räder luſtig und heimfroh. Es ging ja mit dem Ar
beitstage zu Ende. Nur die Automobile ſauſten nach wie vor
mit unermüdlicher Biſſigkeit daher, dahin. Jn der Dämme-
rung dunkler geworden, aber doch alt und unberührt, erhob ſich
Notre-Dame mit ſteifer Feierlichkeit über alles Leben. Und
ſozuſagen in ihrem Schatten, ohne Schein an den Weg geduckt,
den täglich Zehntauſende von Füßen und Rädern mit Leben
füllten, über den täglich Hunderttauſende von Richtungen
lebendig, Milliarden von lebenden Gedanken getragen wurden,
lag das kleine Totenhaus der Morgue.

Ja, es ſtand „Liberte, eégalité, fraternits“ über ſeiner
Tür. Nur wäre es nicht nötig geweſen, den Schein des großen
nationalen Grundſatzes an die Stirn dieſes Gebäudes zu proji-
zieren. Denn hier ſchlug ein Stärkerer, als der Willen eines
Volkes und eines Abgeordnetenhauſes, ſeinen ewigen Grund-
ſatz an die Stirn der Menſchen: Freund Hein, der durch die
Straßen ging als Unfall, als erlegendes Gebrechen, als
Mord, als Selbſtbefreiung Dies kleine Haus, das ſchmuck
los wie eine Baſtei über der Seine lag, war die Heimat für
die, welche heimatlos in Paris umkamen.

Jean Reitter war damals Totenwächter in der Morgue. Sr
kochte ſich gerade im Nebenzimmer ſeinen Kaffee zum Abend-
brot, als die Glocke zu ſchwirren begann. Bevor er öffnete,
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ſchaute er zum Fenſter hinaus. Da ſtand der mit Leinwanf
überſpannte Totenkarren, und ſchon ſtauten ſich von allen
Richtungen her Menſchen um ihn, liefen eilig über die Straße
herüber und ſtießen ſich und ſtellten ſich hintereinander
die Zehen. Reitter ging ſchnell hinaus öffnen. Man ſ
raſch etwas in graue Säcke Verpacktes herein, und einen
Augenblick ſchaute die ganze Straße, das ganze aufſchäumendg
Leben von Menſchen, Tieren, Fuhrwerken, Häuſern, Türmen,
Wolken und die alte Kathedrale auf die breite Glaswand, hinte
der die unbekannten Leichen lagen, ſaßen, ſtanden, von des
künſtlich erzeugten eifigen Luft vor der Zerfetzung bewahrt
Es war wie in einem Aquarium zu ſchauen: blutige, gewald
ſam erdroſſelte, fürchterlich verzerrte Pflanzen ein Aquo
rium von Mord und Totſchlag.

Die Menſchen zwängten ſich draußen zu einem erregte
Knäuel zuſammen, um zu ſehen. Ein Glanz von Abendro
fiel an NotreDame vorbei auf die Scheibe und rötete dis
bleichen Verzerrungen dahinter mit einem kalten Schein bog
Leben. Reitter ſah das und lächelte. „O nein, o nein mur
melte er. „Die ſind tot!“ Dann drängte er die Menſchen, dis
ſich in die Tür preßten, rauh zurück und ſchlug die Flügel zu
Er drehte das Licht an und hob die Tücher von der Leiche. S
ſah einen alten Mann. Seine Fäuſte waren am Leib hinauf
gekrampft, ſein Geſicht fahl und grün und in Knollen geballt,
ſein ganzer Körper zuckend zuſammengebogen. Reitter ſchaus
fragend die Träger an. „Totgeſoffen!“ ſagte einer von ihnen
„Da iſt der Arztſchein.“ „So oder ſol“ antwortete Reitter,
indem er das Papier überflog. „Alſo bringen wir ihn hinte
die Scheibe.“

Er ſchloß ſeitwärts eine Tür auf. Ein eiſiger Atem
aus der Oeffnung heraus. Die Leute traten hinein.
wurde ein Brett ſchräg aufgeſtellt, befeſtigt, der Tote dran
gelehnt und geſtützt. Es war gerade nicht viel Platz hinter des
Scheibe. Eine junge Frau hockte dort, erſchlagen, wie man ſis
aufgefunden hatte, die Augen hell und plötzlich gewaltſam i
Nichts gerichtet. Ein Ertrunkener lag am Boden, von ſeinen
eigenen Leib gleichſam überſchlammt. Auf einem Stuhl ſaß
ein friedlich toter alter Mann in ſich geſunken, ein Wagen
hatte ſeine Bruſt zerquetſcht und ihn unerwartet von ſeinen
langen Leben befreit. Auf dem Stuhl neben ihm, wie zum
Plaudern auf die Kante gerückt, hielt ſich die Leiche eines jungen
Menſchen in feiner Abendtoilette, er ſah wie ſchlafend 77
und eine rote Knoſpe brannte ihm an der Schläfe kalt
feurig, der Orden S. M. Revolver und Verzweiflung. Dis
Männer machten eilig um aus der ſibiriſchen Kälte herauszu
kommen. Der Atem dampfte ihnen heiß aus den Mündern
und ſchlug die falben Leichen an. Vergeblichl Dann gingen
ſie. Die Tür auf die Straße öffnete ſich wieder vor ihnen,
Der Sturm des Lebens der Stadt gröhlte in den einſamen
Raum, ſcholl ſchauerlich an die dicke Glaswand, hinter der ſich
der Tod krümmte und das Leben in ſchwarzem Blut verfloß.
Dann riegelte der Totenwächter ab und ging zu den Kühl
maſchinen nach hinten. Es war dort alles in Ordnung. Reitten
begab ſich in ſein Stübchen. Es war Nacht geworden, und es
ſchaltete das Licht ein. Er ſchaute durch das eine der beides
Fenſter hinaus in die Dunkelheit. Die Seine rauſchte drin,
Ein Schiff ſchwenkte links hinüber. Jn den Lichtern an ſeinen
niedrigen Deck preßten ſich Menſchen zuſammen, ein dunkl
begehrliches Leben. Dann ging Reitter zu ſeinem Kaff
und kochte ſich den Kaffee fertig.

Wie er ſich über das Waſſer beugte, das ſchon zirpte, un
das braune Pulver hineingoß. erſcholl aus dem rauſchenden
Hall heraus, mit dem die Seine das Zimmer füllte, deutlich
zweimal ein Klopfen am Fenſter. Reitter drehte ſich um.
Aber die Fenſter waren geſchloſſen, waren ſchwarze, undurch-
ſichtige tote Tafeln. Reitter blieb ein Weilchen erſchrocken
ſtehen. Er dachte nicht mehr an ſeinen Kafſee. Eine Erinne-
rung aus ſeiner Jugend ſtieg in ihm auf. Bevor der Vates
ſtarb, in der Todesnacht, hatte es auch ſo ans Fenſter geklopft.
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Er hörte und ſah es genau. Der Vater lag im Nel enzimmcr.
Die Mutter ſaß mit den Kindern am Tiſch. Da Uopfte
zweimal ans Fenſter. Die Mutter rief prötzlich: Der Toten
vogell Der Vater ſtarb in der Nacht. Und jetzt, da ſich Peitter
auf einmal an die alte Sage ſeiner Heimat erinnerte, konnte
er nichts anderes mehr tun, als an das kleine luxemburgiſche
Dorf denken, aus dem er vor vierzig Jahren ausgewandert
war. Bild an Bild ſtieg in ſeinem Gehirn auf, das kleine
ſteinerne, getünchte Haus, die gerade Dorfſtraße, die Kirche,
der Pfarre, die Mutter, die Poſtkutſche, ein erſchlagenes Pferd,
ein Nachbar, der ſich erhängt hatte, der Friedhof draußen
zwiſchen den Aeckern alles ſtürzte in ſeinen Erinne-
rungen zu Hauf. Sr überließ ſich dieſen fernen Dingen und
ſagte ſich, es ſei doch ſchön, wenn er noch einmal dorthin käme.
Den Totenvogel hatte er bald vergeſſen.

Da ging die Klingel. Als Reitter öffnete, ſtand draußen
ein Poliziſt mit einer kleinen zerlumpten Alten. Die Frau
hob ihre roten triefenden Augen blöd zu dem Totenwächter hin
auf und ſtotterte mit einer zerſchliſſenen Fiſtelſtimme: „Jſt er
da? Jſt er angekommen Der Totenwächter ließ die beiden
herein und murmelte: „Wollen ſchau'n. Er wird ſchon da
ſein Aber ſchon hatte die Frau geſehen und erkannt. Es war
der Mann, den man gerade hereingebracht hatte. Sie ſtürzte
gegen das Glasfenſter, hinter dem es grell erleuchtet war, wie
in einem Feſtſaal, und prallte dran ab. Dann ſtand ſie ver
bogen, zerlumpt davor, rieb ſich ſtumpfſinnig die Stirn, die ſie
angeſchlagen hatte, und knurrte vor ſich hin: „Jſt er denn toll?
Lebt er denn nicht? Sie ſchaute mit ihren kleinen unge
wiſſen Augen gegen das Jnnere. Sie rieb ihre ſchmutzigen
mageren Hände ineinander und zog ihren halbzerfetzten Rock
immer wieder zurecht. Der Poliziſt fragte ſie: „Jſt er's?“
Sie antwortete nicht. Sie knurrte nur zuſammenhangloſe
Worte gegen das Glas. Jhre Hände krampften ſich leiſe. Auf
einmal begann ſie zu weinen:

„Jetzt kann ich verhungern. Er hat ſich totgeſoffen, und ich
muß nun verhungernl“
Jhre erregten Hände ballten ſich. Sie geriet in Wut und

ſchrie in das Glas hinein: „Wovon leb' ich jetzt! Sag, du Faul
pelz. Was biſt du denn krepiert, du Lump, daß ich nichts zu
eſſen hab'. Wie er ſo befoffen daſteht, die Schnapsflaſche, als
ob's ihn nichts anginge. Er tut nur ſol Es iſt lauter Lieder
lichkeit! Er will mich verhungern laſſen

Jhre Wut wurde maßlos. Es ſchäumte in ihren Mund-
wir keln. „So komm doch heraus, Lumpenkerll Du biſt ja
nicht krepiert. Du

Jhre Wut half nichts. Die Leiche blieb unbeweglich. Da
ſchmeichelte ſie. Sie flötete aus ihrem zerfetzten Hals: „Komm
doch heraus, du fällt ja um an dem Brett. Es hält dich ja
niemand. So komm doch. Jch halte dich

Reitter ſchaute ſich erſt jetzt die Leiche an. Die Frau er-
heiterte ſein gehärtetes Gemüt. Er hatte ſeit fünfzehn Jahren
nur Tod geſehen. Verzweiflung, Gewaltſamkeit, Mord, ſchwarzes
Blut, klaffende Wunden, zerſchnittene Hälſer, gedunſene Leiber.
Der dort am Brett hockte, dem hatte der Tod das Geſicht zer-
knüllt, er war grün und grau. Reitter mußte lächeln. Er ſagte
gutmütig: „Er kann jetzt noch nicht mitgehn, Madame, er wird
nachkommen, wenn Sie die Adreſſe hinterlaſſen.“

Die Frau fiel munter ein: „Ja, nicht wahr, er kommt? Er
war die einzige Stütze meines Alters.“ Sie wandte ſich an
die Leiche: „Du kommſt nach, hat der Herr geſagt, ich faſſ' dich
untern Arm. Bei mir fällſt du nicht. Bei mir biſt du nie
gefallen. Du haſt es warm bei mir

Der Poliziſt zog ein Büchlein heraus und wollte den Namen
und die Adreſſe wiſſen. Aber die Frau lachte glückſelig: Ht
nötig, Herr Poliziſt. Er kommt ja gleich ſelber. Der Herr
Beamte hilft ihm vom Brett weg. Er ſagt ihnen dann alles,
Herr Poliziſt. Er kann es Jhnen auch aufſchreiben. Er hat eine
ſchöne Handſchrift. Sie kommen alle zu ihm, im Quartier, wenn
ſie etwas geſchrieben haben wollen. Laſſen Sie ihn ſchnell dort
aus den ſchmutzigen Toten heraus. Er wird ſich grauſen.“

Aber Reitter ſagte lächelnd zu dem Poliziſten: „Wenn der
ſich noch einmal grauſt!“ Mit einer bedauernden Gebärde zog
der Poliziſt die Frau mit ſich. In der Tür wandte er ſich
wieder an den Totenwächter: „Sie haben den Totenſchein?“
„Vom Arzt gezeichnet. Totgeſoffen!“ antwortete der.

Die beiden gingen. Draußen auf dem Trottoir bat die Alte
noch einmal: „Sie laſſen ihn bald heraus, Herr Beamter!“
Reitter nickte. Er ſchaute die Straße hinauf. Lichter und
ſchwarze Schatten füllten ſie. Ein donnerndes Auto ſauſte
Lerbei, eine ptende Bifien von Lebenskraft. Der Chauffeur
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ſaß geſpannt über das Steuer gebückt. Der Wächter lachte. Er
ſoll ſich grauſen! Er ſchloß die Tür und dachte an ſein
LLendbrot. Vielleicht käme er nun endlich dazul Dann lachte
er wieder, als er die Schlüſſel umdrehte: Der ſoll ſich noch
einmal grauſen! Das Licht brannte noch grell zwiſchen den
Toten. Reitter wollte hinübergehen, es abdrehen. Er blieb
an der Glaswand ſtehen. Er ſchaute ſich den Alten an. Die
anderen Leichen lagen oder ſaßen, eine ergötzliche Geſellſchaft.
Man ſah, wo das Leben aus ihnen herausgeſprungen war. Der
Totgeſoffene allein ſtand an das Brett gelehnt mit ſeinem
zuſammengebogenen Leib aus den andern heraus. Er war
grüner als die Ermordeten und Ertränkten. Reitter ſchüttelte
den Kopf. Etwas wie Mitleid mit der blöden Alten packte ihn.
Er ſchaute den Trunkenbold teilnahmsvoll an und ſagte:
Hinter dieſer Scheibe iſt noch keiner herausgekommen.

Er mußte es laut geſagt haben. Ein Schwall von Worten
flog im Verſtummtſein des Raumes auf. Es war Reitter, als
müßte er nach ſeiner lauten Rede greifen und ſie zurückholen.
Er faßte in die Luft nach ihr und ſah auf einmal mitten aus
ſeiner Bewegung heraus, daß der ſtarr in die Höhe gezogene
Arm des toten Säufers an deſſen Leib niederfiel und dabei an
die Scheibe pochte. Der Wächter fühlte, daß ſich ſeine Haare
ſpitz und ſchmerzend auf dem Schädel hochrichteten. Noch nie
mals hatte er eine Bewegung in der Kammer hinter der Glas-
ſcheibe geſehen. Er wollte ſich gegen das Unglaubliche ſchützen
und die Augen ſchließen. Aber das Entſetzliche ſtemmte ihm
die Augendeckel weit auf. Er ſah den verbogenen Leib mit
einem Ruck aufſchnellen, dann wie hingemäht niederſtürzen
und fich am Boden wälzen. Leichen fielen ſteif und plump um
und wie grauſige Puppen über ihn. Der Kopf des Totgeglaub-
ten kämpfte ſich mit teufliſcher Hatz zwiſchen ihnen durch. Er
ſtak auf einmal mit entſetzlich aufgeriſſenen Augen zwiſchen
den Totenfratzen feſtgeklemmt. Sein Mund riß ſich zu einem
ſchwarzen Loch auf. Seine Arme erhoben ſich verzweifelt

Der Totenwächter fühlte, daß das Entſetzen ihn wie ein
Schwert ſpaltete. Er taumelte zurück, ſchlug gegen die Tür.
Es ſcholl auf, wie von Donner und Erdbeben. Er wollte ſchreien,
die Hände gegen das geſpenſtige Glas ſtrecken. Alles, was an
Mord und Ertrinken, an Erhängen und Zermalmtſein dort
r hatte, war zu hölliſchem Leben erwacht und flog auf
ihn ein.

Er ſah nicht mehr, wie die eiſige Kälte den erwachten
Trunkenbold erwürgte. So ſtark war ſein gehärtetes Herz
nicht, dieſen Spuk zu ertragen. Es ſchlug ihn tot.

Naturgeſchichte u. Sozialismus.
Von Dr. G. Slekow.

Für die pſychiſche Grundlage, aus der die ſozialdemokratiſche
Beltanſchauung erſtehen und erſtarken kann, iſt neben ihrem

eigenklichen Erwecker, dem erwachenden Klaſſenbewußtſein und
der Erkenntnis der ökonomiſchen Lage und Bedeutung der
Arbeiterſchaft, auch eine ſolche auf naturwiſſenſchaftlichem Ge
biet eine unumgängliche Notwendigkeit. Ein Menſch, befangen
und gefangen von allen Vorurteilen und Jrrtümern der Ver-
gangenheit, die ihm den Blick für die wahren Wirklichkeiten
verſchleiern, kann nicht Sozialdemokrat ſein, wenigſtens nicht
in dem höchſten Sinne, der ihn zu einem Eroberer und Träger
einer gerechteren Zukunft macht, der mit den Worten Marx'
von der „völkerbefreienden“ proletariſchen Bewegung ſpricht.

Die kapitaliſtiſche Welt hat es wie jede andere Entwicklungs-
epoche der Menſchheit trefflich verſtanden, ſämtliche Erſchei-
nungen des Gemütslebens, Glauben, Aberglauben, ſittliche,
ſoziale Empfindungen, Gottesſehnſucht ufw., in den Dienſt
der herrſchenden, die moraliſchen und materiellen Güter be-
ſitzenden Klaſſen zu ſtellen. Dieſe wiſſen ſolche veränderliche
und gerade dem augenblicklich vorhandenen Stande der ſitt
lichen Entwicklung angepaßte ethiſche Erſcheinungsformen zu
abſoluten und für immer Geltung heiſchenden ſozialen und
ſittlichen Grundgeſetzen umzukleiden; ſie ſtempeln derartige
Jrrtümer der Glaubens- und Sittenlehre zu feſt ruhenden
Polen des ſozialen und individuellen Gewiſſens, das ſie durch
ihre klaſſenbewußten und unbewußten Geſetzgeber zu tief ver
ankerten Rechtsgrundſätzen ummodeln laſſen und dieſe werden
dann in den Händen der Wiſſenden zu ſchlau ausgeni en
Jnſtrumenten ihres rückſichtslos geführten Klaſſenkampfe

Welche Wandlungen im Laufe der Entwicklung hat zum Bei-
fpiel unſer Eigentumsbegriff durchgemacht! Von dem natür-
lich völlig anderen ökonomiſchen Bedingungen unterworfenen
lakedämoniſchen Jüngling im alten SGriechenland, dem nur
das mißlungene Eigentumsdelikt zur Schande, das ſchlau und

zum Ende geführte aber zur Ehre gereichte, bis zu
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unſeren bürgerlichen Geſetzbüchern mit ihren tauſend ver
wickelten Beſtimmungen über den Eigentumsverkehr und den
hunderterlei Strafandrohungen, durch welche der Privatbeſitz
geſchützt werden ſoll, zieht ſich eine lange Entwicklungsreihe
der Rechtsbegriffe.

Dieſe drücken ſich jedesmal klar in der Stellung aus, die das
zu Rechtsgrundſätzen verſteinerte Gewiſſen gegenüber dem
Eigentumsdelikt einnahm. Und es war in jeder Epoche ein
aus den dunklen Trieben der menſchlichen Pſyche quellendes
Bedürfnis, die für die gugenblickliche wirtſchaftliche Welt gelten-
den r Bedingungen als heilige, gottgewollte Not
wendigkeit erſcheinen laſſen. Auch heute bemühen ſich der
Staatsanwalt und alle ſonſtigen Stützen des Klaſſenſtaates,
für den verletzten Paragraphen der geſetzgebenden Mehrheit
durch den entrüſtet tuenden Hinweis auf die beleidigte Moral
und Sittlichkeit Stimmung zu machen. Aus dem großen Arſe-
nal der menſchlichen Jdeale wird da ſo mancher ſchwere Vier-
undzwanzigpfünder aufgepflanzt; Vaterland, Nation, Gott,
Ehre uſw. werden zu ausgeſprochenem Verteidigungsmaterial
für den heiligen Geldheutel degradiert, wofür der Banco
Romano nicht das einzige und älteſte Beweisſtück abgibt.

Dieſe Wandlungen und Entwicklungen des Rechtsbegriffes
äußern ſich an einer ganzen Anzahl der vorhandenen Beſitz
rechte in auffallender Weiſe. Welche grundlegenden Aende-
rungen mußte er durchmachen, um ſich von der Nutznießung der
Jagd, des Bodens, der Schätze des Erdinnern durch den Ge-
meinbeſitz der Markgenoſſen einer längſt vergangenen Kultur-
periode bis zum Privatbeſitz des Großagrariers und Truſt-
herrn in ſeiner heutigen Form heraufzuentwickeln!

Aber hier ſetzt eben der Wurm mit dem Nagen ein. Der
Umſtand, daß Geſellſchafts- und Einzelmoral natürlich die
offizielle! aus ihrer Sphäre der reinen Sittenlehre herab-
gezogen und zum wohlverſtandenen Jnſtrument des Klaſſen
intereſſes gemacht wurden und werden, iſt kein Geheimnis
mehr und gibt zu denken. Der Jdealismus iſt gerade noch gut
genug, als prunkendes Dekorationsſtück für Jubiläen, Wohl
tätigkeits- und patriotiſche Feſte zu dienen und der Jdealiſt
hatte ſeit jeher, ſofern er die obgenannten Jdeale wie Vater
land, Nation, Ehre, Gott uſw. nicht vor den praktiſchen Ge
müſekarren der geſchäftemachenden Mehrheit ſpannen laſſen
wollte, nur die Wahl zroiſchen Scheiterhaufen, Sibirien und
dem Fluch des lächerlichen Narrentums; je nach dem Geſchmack
der Zeit, des Genius loci und dem Grade der Durchführbar-
keit, den man den Narrenideen zubilligte.
Niemand kann leugnen, daß die fadenſcheinigen Mäntelchen

der Augend und Moral, die man den materiellen Dingen dieſer
Welt mit berechnender Schamhaftigkeit umzuhängen beliebt, in
ihrem wahren Werte erkannt ſind. Wir wiſſen, daß die im
Namen des Kreuzes ſo gut wie die zur Verbreitung der Kultur
geführten Kriege mit Gott und der Menſchlichkeit ſo viel zu
tun hatten wie die Polizeiſäbelordnung eines modernen
Staates mit dem eitel genannten göttlichen Willen oder die
heutige Arbeiterſchutzgeſetzgebung mit wahrer Menſchlichkeit.
Wie in Tripolis der wahre Feuerbläſer im Direktionsſaal des
Banco Romano, die patriotiſche Begeiſterung in den Wertheim-
kaſſen des nach Gewinn gierenden Privatkapitals ſitzt, ſo ſind
die edelſten Empfindungen, die wahrhaft idealen Erſcheinungen
des menſchlichen Gefühlslebens zu bloßen Zahlenwerten im
großen Rechenexempel des Kapitalismus aller Zeiten degradiert
worden. Wo die heiligſten Saiten des wunderbaren Jnſtru-
ments der Seelenfunktion ſchwirren, da dröhnt gewiß ſogleich
der ordiniäre Baß des ordinärſten Geſchäftsintereſſes drein.
Die Moral des Kapitalismus hat die zarteſten Regungen des
Geſchlechtstriebes bei aller offiziellen Prüderie der ton-
angebenden Mehrheit in ſeinen ſchmutzigen Dienſt geſtellt;
ſchon in den Zeiten der großen römiſchen Klaſſenkämpfe wurde
die Eltern- und Kindesliebe zu Rechtstiteln des kodifizierten
Beſitzhungers gemacht, und heute ſiehe Ungarn und Tisza

wird im Namen der Vaterlandstreue unter Umbiegung des
Ausdrucks in den überzeugender klingenden „Patriotismus“
von den dadurch hypnotiſierten Beſitzloſen nur die treueſte Ge
folgſchaft für den ausbeutenden Großbeſitz gefordert. Und die
gerühmte Religion? Wo und wann, da die Geldwirtſchaft
herrſchte, durfte ſie das ſchamhaft gehütete Bekenntnis des
Verhältniſſes bleiben, in dem das Jndividuum zum Weltall
ſich fühlte? Und Wiſſenſchaft und Kunſt? Der höchſte und
heiligſte Ausdruck der Kultur des Menſchengeſchlechts? Das
Kapital hat ſie ſo ſicher in ſeine Uniform geſteckt, wie das
Vaterlandsgefühl ausſchließlich in den ſtaatlich geeichten bunten
Röcken der ſtehenden Heere ſich ausleben darf. Du Steinbogen
ſpannender, Berge höhlender Techniker, du Elem te zwingen-
der Chemiker, wenn dein wühlender Geiſt die Hrn nderttauſende
ſich regender Hände der Arbeitsſklaven lenkt, wem fallen die
Früchte eurer Arbeit in den Schoß Welche Bank regiſtriert
die Dividenden, wenn im „kontrollierten“ auſpielhaus, im
Muſikſaal der Konzertunternehmung die tiefſten Regungen der
Künſtlerſeele die Menge begeiſtert haben Alles, alles, Reli-
gion und Shre, Liebe und Wiſſen und Können, ſie fronden dem
einen, dem Nimmerſatten, dem Moloch des Beſitzes!

Das ſind Binſenwahrheiten für den denkenden, geſchulten

m

Tieſl demokraten alte Erkenntniſſe unſeres Klaſſenbewußt
ein
Und hier eben Fetzt die befreiende Wirkung der Naturwiſſen-

ſchaft ein, jener Diſaziplin, die alle Mächte der Vergangenheit,
die ein Intereſſe an der Erhaltung des Märchens von der
Heiligkeit unſerer Wirtſchaftsordnung haben, auf das grim-
migſte haſſen, nicht weniger, als die Torquemada Philipps und
Metternichs es getan haben.

Die Logik der Sache iſt klar: daß der Beſitz allein ein ge-
heiligtes Tobu ſei, glaubt ihnen ja doch nur mehr der unheil-
bar und ganz Dumme. Alſo herbei mit dem ſchützenden
Heiligenmäntelchen, dem Tugendpurpur der Jdeale! Nun
ſteht der Dörper verblüfft, glaubt ſeinem Pfaffen und folgt
dem Reſpekt heiſchenden Beamten. Reſpekt, Autorität, das
ſind die Speckſchwarten, mit denen die auszupowernden Mäuſe
gefangen werden. Das unſelige, verderbliche Gefühl der
Untergebenen, das uns knirſchend unter das Joch der beſitzen
den Klaſſen und ihrer Religion und Politik machenden Aus-
führungsorgane beugen will. Die aus den tiefſten Tiefen des
Unter und Nebenbewußtſeins heraufgeholten geheimnisvollen
Regungen, die uns vor der Finſternis erſchauern, vor einem
unverſtändlichen Geräuſch erbeben, vor dem Tode zuſammen-
knicken laſſen, die ſind es, welche der Konſervatismus des Be
ſitzes gegen uns mobiliſiert, die uns vor ſeinen in Geſetzes
formen maskierten Jntereſſenforderungen Habtacht ſtehen
laſſen. Wir fühlen, es iſt Gerümpel aus alten Jahrhunderten,
aber wir haben Reſpekt davor.

Nun lehrt uns die Naturgeſchichte, daß wir jeglich Ding als
ein Produkt der Entwicklung aufzufaſſen haben, daß die Jart-
näckig aus der jüdiſchen Bibel heraus autoriſierte Behauptung
von der „Unabänderlichkeit der Arten“ eitel Sage iſt, daß wir
alle, Tier und Menſch uſw., nicht aus einem: „Es werdel“
ſtammen, ſondern ganz anderen, materiellen Geſetzen des
Werdens unterliegen. Ja, an der Hand der Anthropologie,
einer Tochterwiſſenſchaft der Naturlehre, können wir ſogar die
Entwicklung der Rechtsbegriffe nachweiſen. Dabei nun geht
allerdings der Nimbus der „gottgewollten“ heutigen Weltord-
nung einigermaßen verloren, zum nicht geringen Schrecken
und Aerger derer, die am Verewiglichen der heutigen ſozialen
Zuſtände ein zahlenmäßig beweisbares Jntereſſe haben. Ja,
wenn wir alle und mit uns unſere Rechtsnormen nur Glieder
einer langen Entwicklungsreihe ſind und die Männer der
Naturwiſſenſchaft uns dies einwandfrei zu beweiſen verſtehen,
dann iſt es ja doch gar nicht ausgemacht, daß juſt die heute
beſtehende Ordnung die letzte, unübertreffliche und heilige ſei?
Alſo friſch daran, was heute überlebt, menſchenunwürdig und
verderblich iſt, zu beſeitigen, neue Normen zu ſchaffen, der
Weiterentwicklung die Wege zu ebnen und hinweg, was ſich
ihr in die Bahn zu ſtellen wagt! Und wir dürfen getroſt von
der hiſtoriſchen Entwicklung erwarten, daß ſie über den Wuſt
der Gegenwart hinwegſchreiten wird, wie ſie ſich durch keine
ſoziale Form der Vergangenheit hat in ihrem Schritte auf-
halten laſſen

Das Verhältnis für dieſen Begriff der Entwicklung zu
ſchaffen iſt noch heute und täglich das große Verdienſt um un
ſere ſozialiſtiſche Weltanſchauung, das die Natu ſſſenſchaft
ſich erwirbt. Sie rodet den Boden des Denkens und Lmpfindens
und wer von ihr her zu den großen Fragen der Sozietät Stel-
lung gewinnt, dem vertieft ſich die Bedeutung des Klaſſen
kampfes der Arbeiterſchaft zu einer allumfaſſenden, völker-
befreienden Revolutionierung der ganzen menſchlichen Geſell
ſchaft. Er begreift, daß die Forderung nach Gleichheit der
Staatsbürger vor dem Geſetz, im Wahlrecht, im Genuß der
kulturellen Güter, im Urgrund der Weſenheit unſeres Ge-
ſchlechtes, ſozuſagen in ſeinem ſtofflichen Sein begründet und
nicht bloß ein Poſtulat unſeres Sentiments iſt; er fühlt ſich
als ein gleichwertiges Werkzeug unter Millionen, beſtimmt, in
dem hiſtoriſchen Zuge der unaufhaltſamen Entwicklung ſelbſt
ein Kettenglied zu ſein er weiß vor allem, daß von den augen
blicklich geltenden Einrichtungen nicht eine ein Anrecht auf
Ewigkeitswert erheben darf, und daß in dem kosmiſchen
Wechſel der Erſcheinungen nur ein Bleibendes iſt, das ewige
Naturgeſetz, nach dem die Entwicklung vor ſich geht. Damit
verlieren für ihn aber alle die Jrrtümer und Mächte der Ver
gangenheit den Heiligkeitsſchimmer, und die Phraſen ihrer
Verteidiger büßen ihre hypnotiſierende Wirkung ein, das Ge-
ſellſchafts- und Einzelgewiſſen ſchüttelt den Bann ab, in den
es die Machthaber und Nutznießer der kapitaliſtiſchen Welt ge-
ſchlagen, der Weg für die Umbildung und Weiterentwicklung
unſerer Moral iſt frei geworden.

as iſt das Verhältnis der Naturwiſſenſchaften, von einer
höheren Warte als der des Erwerbes aus geſehen, zum Sogia
lismus als völkerbefreiender Jdee. Wiener Arb.Zig.)



Kleines Fenilleton.
Das Alter des Menſchengeſchlechts.

Den Stand der Frage nach dem Zeitypunkt, wo der Menſchauf der Erde a hat Prof. Artur Keith auf der letzten
britiſchen Naturforſcher Verſammlung erörtert. Er ſtellte dabei,
wie wir der Frkf. Zig. entnehmen, der „orthodoxen“ oder kon
r Anſchauung, der eine Reihe von Fachleuten huldigen,
ie „heterodoxen“ Anſichten gegenüber, innerhalb deren eine

radikale und eine gemäßigte Richtung zu unterſcheiden iſt. Als
der hervorragendſte engliſche Vertreter der konſervativen An
ſchauungsweiſe gilt der bekannte Anthropolog und Geolog Boyd
Dawkins in Mancheſter. W ſeiner Anſicht erſtreckt ſich die
Geſchichte des Menſchen nicht über die Diluvialzeit, d. h. die
jenige geologiſche Periode hinaus, die der unſrigen (dem Allu
vium) vorausgeht und vor höchſtens 15 000 Jahren ihr Ende

efunden hat. Jnnerhalb der Diluvialzeit würde ſich alſo der
enſch entwickelt haben. Wenn man nun die Schätzung von
rof. Sollas annimmt, der die Dauer dieſer Periode auf 400 000
ahre angibt (andere veranſchlagen ſie auf eine Million

hre), ſo würde das den Zeitraum darſtellen, in dem der
utige Menſch aus einer rohen Form hervorgegangen iſt. Daßüberhaupt eine ſolche Entwicklung ſtattgefunden hat, darüber

ind ja heute alle Naturforſcher einig, ſo weit auch ſonſt ihre
nſchauungen über Urſachen und Verlauf der Umwandlung

auseinandergehen mögen. Die radikale Anſchauung vom Alter
des Menſchen wird hauptſächlich von dem Belgier Rutot ver-
treten, deſſen Eolithen-Theorie ſo kebhafte Erörterung hervor

erufen hat. Er verfolgt die Eolithen, d. h. die Steine, an
enen er Spuren menſchlicher Tätigkeit wahrgenommen hat

oder wahrgenommen zu haben glaubt, nicht nur bis in den An-
fang des Diluviums (wo die Konſervativen ſchon bedenklich
werden), ſondern bis in die vorangehende Tertiärformation
e und hier ſchreitet er durch das jüngere Tertiär, das

liocän und das Miocän, bis in die obere Schicht des älteren
Tertiärs, das Oligocän, zurück, um den Urſprung des Menſchen
u ſuchen. Sollas hat die Dauer des Pliocäns auf 900 000Fahre die des Miocäns auf 1 800 000 Jahre veranſchlagt. (Nach

andern Angaben ſind dieſe a viel zu niedrig.) Danach
würde alſo das Alter der Menſchheit über s Millionen

ahre betragen. Indeſſen hat nach Rutot das Diluvium nicht
o brrae gedauert, wie Sollas glaubt, ſondern höchſtens 139 000

re.
Die Zweifel an der Beweiskraft der Eolithen für das tertiäre
Daſein der Gattung Homo teilt Keith mit den meiſten Geologen
und Anthropologen. Aber er iſt überzeugt, daß die Entwicklung
des Menſchen viel mehr als 400 000 Jahre beanſprucht haben
muß. Dafür ſprächen die Funde menſchlicher Ueberreſte in
Aegypten, die beweiſen, dgß die heutigen Aegypter nicht höher
organiſiert ſind als die Menſchen, die vor 6000 Jahren das
Niltal bewohnten. Auch die Europäer der jüngeren Steinzeit
ſtanden in körperlicher Ausbildung nicht unter ihren Nach-
folgern von heute. Würden die vorgeſchichtlichen Briten, ſagt
Keith, die vor 4000 Jahren lebten, in moderner Gewandung
unter uns treten, ſo würden ſie nicht auffallen, ſondern als
Mitbürger gelten. Um die Entſtehung und Verteilung der
heutigen Raſſen zu erklären, müſſe angenommen werden, daß
das Menſchengeſchlecht zu Beginn der Diluvialzeit ſchon eine
phyſiſche Beſchaffenheit von der Art erreicht hatte, wie ſie heut-
zutage die Eingeborenen Auſtraliens aufweiſen. Auf Grund
unſerer Kenntnis der foſſilen Affenformen, die freilich noch
ſehr un vollkommen iſt, möchte Keith annehmen, daß der Stamm
des Menſchen ſich aus niederen Formen etwa um dieſelbe Zeit
heranbildete, wie der Stamm der großen menſchenähnlichen
Affen, d. h. in der mittleren Miocänzeit, ſpäteſtens aber am
Anfang der Pliocänzeit.
So könnte man das Daſein des Menſchen über das Diluvium

hinausführen, ohne mit Rutot bis ins Oligocän hineinzugehen.
Unter der Annahme, daß die Entwicklung im Anfang der
Pliocänzeit begann, ſchätzt Keith das Alter des Menſchen auf
etwa anderthalb Millionen Jahre. dieAnſichten der Geologen hinſichtlich der Zeitdauer der einzelnen
Formationen ſehr auseinandergehen, ſo läßt ſich auch eine viel
längere Zeit, etwa vier Millionen Jahre, herausrechnen; denn
die Pliocänzeit ſoll nach Urteilen drei- bis viermal
ſo lange gewährt haben als die Diluvialzeit. Da die Zeitdauer
der Miocänzeit auf, das Doppelte derjenigen der Pliocänzeit
veranſchlagt wird, ſo kann man ſich eine Vorſtellung davon
machen, eine wie große Zahl für das Alter des Menſchen her-
auskommen könnte, wenn man von der Rutotſchen Anſicht über
den Anfang ſeiner Entwicklung ausgeht.

Uebrigens hat es nach Keith zu gleicher Zeit verſchiedene
Menſchenformen gegeben, da es z. B. unmöglich erſcheint, da
ſich der Neandertalmenſch, der erſt im ſpäteren Diluvium auf
tritt, bis zum Schluſſe dieſer Periode in den modernen Men-
ſchen umgewandelt haben ſollte, von dem er faſt ſo verſchieden
iſt wie der Gorilla vom Schimpanſen. Alle dieſe älteren Men-
chenformen würden im Laufe der Zeit erloſchen ſein, außerS Zweig, aus dem der moderne Menſch entſtanden iſt.

Die größte Blume der Welt.
Von den Rieſen der Flora, die nur in der Tropenſonne zu

voller Entwicklung ihrer Größe gelangen können, iſt wohl am
merkwürdigſten eine in Sumatra heimiſche Aroideg, deren ge-
waltige Ausdehnungen alles andere, was man ſonſt an großen
Blumen kennt, weit in den Schatten ſtellen.

Dieſe Blume, die den botaniſchen Namen Amorphophallus
Titanum trägt gehört zu den Arvideen, iſt alſo unſerem be
kannten Aronsſtab in der Form der Blüte ähnlich; ſie hat wie
dieſer einen Blüten bezw. Fruchtkolben, der von einer Blumen-
ſcheide umgeben iſt. Aber welche Ausmaße hat dieſe Blume!
Der Forſcher Boccari, der im Jahre 1878 zuerſt dieſe Blume
am Fuße des Vulkans Siegelang auf Sumatra entdeckte, ließ
eine Wurzelknolle der Pflanze ausgraben, die anderthalb Meter
Umfang hatte und von zwei Männern nur mit Mühe getragen
werden konnte. Das einzige Blatt, welches ſich unmittelbar
über dem Erdboden bildete, hat eine Höhe von 356 Metern bei
einem Stengelumfang von 90 Zentimetern und bedeckt mit
ſeiner glänzend grünen, von zahlreichen, kleinen, runden,
weißen Flecken überhäuften Blattſpreite eine Fläche von
15 Metern Umfang. Der Blütenkolben, der ſpäter zum Frucht
kolben wird, hat eine Länge von 1,75 Metern, und die Blumen
ſcheide, die dieſen Kolben umgibt, hat einen Durchmeſſer von
75 bis 85 Zentimetern. Dieſe Scheide iſt in ihrem unteren
Teile hellgrün, an ihrem oberen Rand dunkelpurpurn gefärbt.
Die Stengelblüten befinden fich an dem unteren Teile des
Blütenkolbens und hier ſißen ſpäter bei der Reife die ungefähr
olivengroßen, mennigroten Früchte. Die Rieſenblume hat aber
durchaus keinen Wohlgeruch an ſich, im Gegenteil ſtrömt be-
ſonders die abſterbende Pflanze einen höchſt widerlichen Geruch
aus, durch den große Mengen von Jnſekten, Aasfliegen und
Aaskäfern herbeigelockt werden, von denen die verweſende
Pflanze wimmelt. Man hat ſchon vielfach verſucht, dieſen
Goliath der Blumenwelt in unſeren botaniſchen Gärten zu
züchten, aber die erzielten Pflanzen, deren Entwicklungszeit
mehrere Jahre beanſpruchte, blieben in ihren Maßen weit
hinter den Exemplaren zurück, die in ihrer oſtindiſchen Heimat
ohne jede Pflege heranwachſen.

h

Gedanken wider den Krieg.
Jch bin ermüdet und krank durch den Krieg. Sein Ruhm iſt

nur wie der Strahl des Mondes. Nur die verlangen noch mehr
Blut, mehr Troſtloſigkeit, die niemals einen Schuß abgefeuert,
die Klagen Verwundeter vernommen haben. Der Krieg iſt

eine Hölle. General Shermann.
Mein letzter Wunſch iſt, den Krieg, dieſes Wundmal am

Körper der Menſchheit, von der Erde verſchwinden zu ſehen.
Waſhington (auf dem Totenbett).

Wir verlangen, daß die Achtung vor der Gerechtigkeit und
der Kultur der Wahrheit bis zum Tode und zum Märtyrertum
gehen. Wenn wir uns gegen die Leiden des Krieges auflehnen,
ſo geſchieht es nicht, weil es Leiden, ſondern weil es überflüſſige
Leiden ſind. Wir ſtellen nichts höher, als für die Wahrheit ſein
Leben zu laſſen, aber nichts erſcheint uns blödſinniger, als um
des „europäiſchen Gleichgewichtes“ willen in den Tod zu gehen.

Charles Richet.
Verwundete pflegen, iſt gewiß ſchön; verhüten, daß Ver

wundete gemacht werden, iſt tauſendmal ſchöner.
Charles Richet.

Die Geſchichte lehrt uns, daß die Throne niemals ernſter
bedroht waren, als durch die Kriege von außen.

Charles Richet.

Sinnſprüche.
Jn jedem Augenblick die Richtung des Weltganges zu er

kennen, das Entwicklungsfähige herauszufühlen und zu för-
dern, und die Abwege zu vermeiden, das iſt die Hauptaufgabe

des Politikers. Bluntſchli.
Das Motiv aller Umgangsformen iſt die Rückſicht auf an

dere. Es kann nicht ausbleiben, daß dieſe für die geſamte
Lebensanſchauung der Menſchen, für die ſittliche Geſinnung
ihre Früchte trägt. R. v. Jhering.

Die Hoffnung iſt nur eine Frenudendirne,
Mit gleicher Glut, wie jeden, küßt ſie dich
Und wenn an ſie dein beſtes Gut, die Jugend,
Vergendet du, dann läßt ſie dich in Stich.

Alexander Petöfi,
Veraniwortlich: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſanſchaftsBuchdruckerei.
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